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<S. 1 1 >

    1. -  2.  Januar 1820. 

Himmlisches Jerusalem.

Lebensbilder. Übler Weg. Irrende.

<Des>  Pilgers Ankunft, <des>  Kreuzbruders Weg.

Kirche unter Jerusalem.

Warnung an den strengen Oberen.

Bruder Klaus. Trauring.

Reliquien von dem Freund Antonius'.

< Das himmlische Jerusalem. >

Sie war durch Gottes Gnade <in Bezug> auf die schweren Ankündigungen in einem durchaus heiterem und sehendem Zustand. Sie war den ganzen Tag, selbst im Wachen, wie von Gesichten berauscht. Sie sah immer zwischen allem Verkehr und  <Mit>leid mit Menschen die Gottesstadt. Sie sah von unten in die goldenen, schimmernden Stra(en hinein. 

Sie ist viereckig und hat drei Tore von jeder Seite ; an den Toren stehen Engeln und Engelchöre ; sie besteht aus schimmernden Palästen und Gärten, in welchen unzählige Scharen von Heiligen sich Gott lobend und niederwirkend bewegen. Es ist keine Kirche in ihr, Christus ist die Kirche. Über der Stadt schwebt Maria, und über ihr Christus, über welchem die Heilige Dreifaltigkeit  <schwebt>, und von Christus fällt wie Tau des Lichtes auf die heilige Jungfrau und breitet sich von ihr nieder über die ganze heilige Stadt.

Ich sah auch viele Wege nach der Stadt gehen und sah die Petruskirche zu Rom unter der Stadt und sah, da( sie bei aller Vernachlässigung immer innerlich das wahre Licht von oben empfing.

Ich sah auch etwa zwanzig Bischöfe, welche die <S. 2>  Seelen nach dem himmlischen Jerusalem bringen sollten, aber ihre Bahnen waren doch ziemlich leer ; ich glaube, ich sah nur zwanzig etwa, weil die anderen nicht so waren wie Bischöfe. Oder sah ich nur die Bischöfe meines Vaterlandes ?
Zu einigen Geistlichen brachte ich Ermahnungen.

< Selbstgesicht. Lebensbilder ihrer Freunde. >

Ich hatte auch ein Gesicht von meinem ganzen Leben. Ich wünschte, ein Kind von sieben Jahren zu sein, und sah mich als solches neben mir stehen und fühlte meine damaligen Empfindungen und sah mich von meinem Vater auf dem Arm den Kreuzweg, den Laurenziweg und nach der Kirche tragen 1, sah meine erste Beichte und alles dergleichen.

Aus diesen Selbstgesichten hinaus sah ich in die Ferne 2  das Leben meiner Freunde in eben solchem Alter und sah sie mir entgegen leben, ohne es zu wissen. Ich sah zum Beispiel den Pilger, den Kreuzbruder als Kind, mit allen ihren innerlichen Gemütsbewegungen, <sah,> wie sie taten und hin- und her- taumelten, wie sie oft in dunkle Wege gezogen wurden und durch allerlei Not und Gnade wieder zum Bessern, und  <so> wie ich mich immer selbst heranwachsend sah, sah ich auch andere in anderen Verhältnissen, u.s.w. Ich hatte auch ein Bild von einer dunklen Sündenbahn, worin viele taumelten und fielen. Einige wurden gebessert durch Schicksale, andere sprangen  wie ganz  <S. 3>  Rasende  <herum>. 

Ich sah auf meinem Reiseweg die neulich gesehenen Stränge <des Lebens> glücklich vorüber<gegangen> und auch das tiefe ausgemauerte  Loch. Das war die Zeit von Weihnacht<en>  bis Neujahr, wo ich den vielen Verdru( mit der Schwester hatte 3. Ich sah meinen Weg nicht mehr lang, <sah> aber doch noch viele Umwege möglich. 4
<S. 4 > 1    … Das Gesicht von einem Einsiedler, welcher den heiligen Antonius in der Wüste besuchte, und sie liebten sich nachher so, da( sie in der Entfernung 2 immer ganz mit denselben Gedanken zusammen waren. 

Diese im Bett verlorenen Reliquien fanden sich wieder, aber die 3 Partikel war aus der Reliquienhülse herausgefallen, worüber sie klagte, da( sie einen Schatz verloren. Aber sie war schier gewi(, in einer der folgenden Nächte ihn wiederzufinden 4, weil er hell leuchte.  

<S. 5 5 >


2.  -  3.  Januar 1820.

Bild von allen Wirkungen ihrer Leiden und Almosen auf

                         andere Gärten. Groschen. Pilger. Bruder Aloys.

Bild von ihrem Vater über 6  das Tier 7. Der Pilger

           verbirgt sie 8  in den Roggen.

Unterhaltung mit einem verkehrten holländischen

           Bischof, mit dem strengen Oberen  <und> dem

           Schulmeister 9.

Erscheinung und Trost einer Annunziatennonne 10.

Gesicht von einer Bedürftigen in Sollmanheim in Erfül-

           lung gegangen.

< Bild von allen Wirkungen ihrer Leiden und Almosen auf Gärten anderer.  Ein Groschen fehlt ihr. >

Sie war in diesen Tagen fast beständig im Gesicht vom neuen Jerusalem, das hei(t, auch im Wachen hellsehen<d>. Sie erzählte Folgendes : 

Ich war an einem Ort, wo ich von unzähligen Bildern umgeben war. Ich war in der Mitte eines ungemein weiten Kreises und sah alle, welchen ich während meinem Leben bis jetzt genützt. Viele dankten ganz unbefangen, andere waren blöd. Ich sah alle Kinder und Arme, denen ich Kleidungsstücke verfertigt hatte, und wunderte und freute mich besonders über die vielerlei Moden, in denen ich schon geschneidert hatte.

Dann sah ich auch alle Bilder aus meinem Leben, in welchem ich nur irgendeinem Menschen genützt hatte durch Rat, Beispiel, Unterstützung, Gebet, Leiden, <S. 6>  und ich sah den Vorteil, den sie daraus gezogen hatten, in Form von Gärten vorgestellt, welche ihnen daraus erwachsen waren. Sie hatten diese Gärten auf verschiedene Weise bewahrt, weiter 1 gepflegt oder verderben lassen, und ich sah einen jeden  <Menschen>, dem ich jemals einen Eindruck gemacht, was daraus geworden sei. Ich sah Menschen, ich glaube, bis in Spanien hinein. Viele von diesen Leuten dankten und baten um Verzeihung, andere waren scheu. Die Braut hatte einen ganz schönen Garten.

Was mich aber besonders quälte, war, da( mir ein Groschen 2 fehlte und niemand da war, der mir ihn geben konnte, und wenn ich ihn gehabt hätte, hätte ich viel mehr Gutes noch wirken können ; ich glaube, ich hätte noch in einem ganz anderen Kreis Wohltaten <da>mit ausüben können 3. Ich sehnte mich, der Pilger möchte mir ihn geben, aber der hatte in seinem Garten so viele wunderbare Blättchen zu sammeln und ich konnte nicht zu ihm kommen. Er wu(te auch meine Not nicht, und die Leute fragten so viel von ihm, da( er gar nicht abkommen konnte. Ich sah auch, da( Aloysius 4 näher  <daran>  war, mir den Groschen zu geben, aber ich mochte ihn nicht von ihm, weil ich ihn für geizig hielt. Ich dachte auch an <den> Pater Prior 1, aber ich hätte ihn gerne von dem Pilger gehabt. Der Freund lief hin und her und gab mir ihn nicht. Meine Begierde nach dem Groschen war nicht zu trösten.

<S. 7>  < Bild von ihrem Vater über ihre Schwester. Der Pilger verbirgt sie in den Roggen. >

Ich hatte hierauf noch ein anderes Bild, <nämlich> wie mein Vater mich ganz deutlich über die Schwester tröstete und mir Mut einsprach, es dauere nur noch zwei Jahre, worüber ich sehr bestürzt wurde.

Dann war auch eine sehr neugierige, verkehrte, alte Frau um mich, die immer lauerte und  <alles>  ausschwätzte und alles auf mich hetzte. Einmal war es, als drohe mir Gefahr durch ihr Geschwätz, sie hatte mich verraten. Es ist mir dunkel, als wollten viele Soldaten auf mich stürmen und mich beschimpfen. Da nahm mich aber der Pilger und versteckte mich in den Roggen 2 ; er war lang, aber grün. Da ärgerte 3  sich das alte Weib, aber nun konnten sie alle nicht mehr an mich <heran>.

Ich glaube, wir mu(ten bei meinem Bruder nachher vorbei. Der machte mir Vorwürfe und Drohungen. Ich kümmerte mich aber nicht viel drum. Ich kam an einen anderen Ort.

<Unterhaltung mit einem verkehrten holländischen Bischof, mit dem strengen Oberen und mit dem Schulmeister.>

Ich hatte auch heute nacht viel mit einem Bischof, ich glaube, in Holland, zu tun. Er hatte ganz verkehrte Gedanken <und schwankte> hin und her über mich, und ich redete mit ihm, wahrscheinlich im Geist. Endlich sagte er : " Es mu( doch etwas Wunderliches mit ihr sein ".

Gestern war ich auch bei dem strengen Oberen. Er sa( und las, und ich sagte ihm, er verderbe manches mit seiner eigen-  <S. 8 1>   sinnigen Strenge, er soll sich doch seiner Herde im einzelnen mehr annehmen und mehr zu Hause sein für die, welche es bedürfen. Da war es, als fände er eine Stelle in dem Buch, oder es erwachte ihm plötzlich ein Gedanke, und er wäre unzufrieden mit sich.

Ich war auch bei dem Schulmeister und bat ihn, mehr unserer zu gedenken. Er blieb aber ruhig, tröstete allerlei alte Frauen und Jungfern und betete still fort.

Ich sah auch gestern im Gesicht des himmlischen Jerusalems fern nach allen Seiten junge Männer, auch christliche, getrennt und vom Geist Gottes bewegt, aufstehen und wandeln, als gingen sie aus, ein neues Licht zu verkünden und zu verbreiten, aber sie wu(ten selbst nicht von ihrem Beruf. Ich sah auch einen nach Rom wandeln. Ich hatte die Empfindung, sie würden zu den Bischöfen gehen, <um>  sie zu erwecken.

<Erscheinung einer Annunziatennonne.>

Dann erschien mir noch eine Annunziatennonne, welche, <um> mich zu trösten, mir ihr Leben erzählte. Sie habe zwei Schwestern gehabt, und die eine  <S. 9>  sei auch so böse gewesen und sei ihr bis ins Kloster gefolgt, um sie zu quälen, zu verleumden und zu schimpfen. Zuletzt sei sie doch gut geworden.

< Gesicht einer Bedürftigen in Erfüllung gegangen. >

Zuletzt sah ich noch ein Armutbild hier aus der Stadt. Die Frau eines <gewissen> Frankmöllers 2, der immer übel auf mich gesinnt war - er war unter den Wächtern der ersten Untersuchung  -  sah ich hochschwanger einer anderen Frau abends vertrauen, sie sei so arm, da( sie auch gar nichts habe, ihr zu gebärendes Kind einzuhüllen. Ich dachte noch : " Ach, möge sie zu mir kommen " und ich sah die andere Frau ihr sagen, sie wolle sehen, ob sie etwas für sie erhalten könne. Die Schwangere ist eine verschämte Arme. 

Am folgenden Tag kam die Frau zu der Kranken 1 und erzählte ihr die Not der anderen, und sie 2 versah sie mit allem, was sie brauchte. 3
<S. 10 4 >   … < Die hl. Theresia tröstet sie. >

Theresia tröstete sie diese Nacht über ihre Gesichte, sie solle sich nicht stören lassen und alles sagen ; es sei ihr ebenso gegangen, je mehr sie die Gesichte eröffnet habe, je klarer seien sie geworden, u.s.w.

<S. 11 5 >


3.  -  4.  Januar  1820.

     Unterhaltung mit dem Bräutigam über das graue Kleid.

     Bruchstücke eines gro(en Bildes vom neuen Aufenthalt 
          und dem entbehrten Groschen. Kirche, Menschen, u.s.w.

     Bild vom unzufriedenen Schulmeister und dem Kupfer- 

          schmied Meiners in einer Art Untersuchung.

<Unterhaltung mit dem Bräutigam.>

Mein Bräutigam sprach sehr liebevoll mit mir und erklärte ihr das graue Kleid : das Kreuz war die Schwester ; sie würde immer schwerer  <erträglich> werden.

Er sagte mir ein Wort aus der Schrift über das Graue und das Wei(e, das habe ich vergessen ; das Graue sei ein Ordenskleid. Ich hatte  <et>was von Annunziaten, warum das meine von Seiden sei. Es flecke noch leichter als das Wei(e, das ich abgelegt. Ich solle <mich> hüten, da( kein Ri( durch Ungeduld hineinkomme. Er sagte auch, warum ich krank sei. Es war etwa : mein Leib sei wie eine Last gebunden, damit die Seele desto tätiger arbeiten könne ; ein Gesunder müsse den Leib wie ein schweres Bündel 1 mittragen. 

Dann befahl er mir noch, ich solle alles sagen, was ich sehe, und wenn es auch noch so lächerlich scheine 2. Er war voll Liebe.

<S. 12> Bilderfragmente vom anderen Ort <und dem entbehrten Groschen>.

Ich war sehr krank. Ich verlangte sehr nach dem Groschen. Ich ward in die Kirche gebracht, vor welcher ich einst meine Leiche verschwinden sah 3. Ich war am Beichtstuhl, hatte etwas mit zwei Mädchen zu tun : die eine gab mir etwas heimliche Erquickung, die andere war eifernd darüber 4. Ich wollte gerne ins Kreuz beten. Ich ward in einem Eckchen hinter den Altar gebracht. Ich konnte nicht zum Groschen kommen. Das eifersüchtige Mädchen war immer mehr an mich gedrängt ; sie meinte, sie habe als die älteste das Recht. Sie verbarg ihre verliebten Heiratsgedanken, war bald so, bald so. Die andere war weniger bei mir und mir doch näher. Ich hatte  <die>  Empfindung von der Braut, sie sehne sich nach mir, ich nach ihr,  <und>  doch sei sie mir geistlich fern.

Ich kam auf das Land, seufzte immer nach dem Groschen. Der Pilger trug eine heimliche Büchse mit sü(en vier- und dreieckigen Broten (vielleicht Walpurgisöl 5), gab sie mir. Ich begehrte immer den Groschen. Der Freund kam selten zu mir und hatte dann immer den Groschen nicht. Es war ein Fremder  <S. 13>  da (Kreuzbruder ?). Ich wollte, er solle mir zum Gehen helfen, solle mirs im Namen Jesu befehlen. Es kam dazu, da( ich von ihm unterstützt ein paar Schritte gehen konnte. Er war nicht ganz offen gegen mich, wollte etwas mit mir probieren 6. Ich bestand die Probe. Er weinte und umarmte den Pilger.

Ich war damals in einer Stube. Auf der einen Seite schien die Küche, auf der anderen sah man ins Freie. Das freute mich, als ich ging. Im Anfang war ich in einem Haus, wo ich Diep und Diepin 1  in ihrem Bett sah. Alles  <war>  reinlich im Haus. Auch die Mädchen sah ich. Einmal waren so viele Menschen um mich, die etwas sehen wollten, da( es ganz dunkel um mich war. Der Pilger konnte nicht zu mir durch sie. Endlich drang er durch und half. Ich sehnte mich immer nach dem Groschen so sehr, da( ich heute früh drum weinte.

2 (Sollte es nicht das Sakrament sein ? Sollte der Bäcker gegenüber der Kirche 3  nicht die Hostien backen ?)

<S. 14 4 >  Untersuchungsbild.

Es war, als würde ich in eine andere Stube gebracht. Ich sah den Schulmeister unzufrieden oder ernst. Ich dachte : " Gott sei Dank, nun geht es zu Ende ". Es waren viele Leute, Geistliche und Bürger, um mich. Ein Kupferschmied Meiners 5 drängte sich durch und sagte, indem er mir die Hand reichte : " Nun, halte Sie sich gut. Sie kommt in eine schwere Versuchung, aber halte Sie sich gut um unsertwillen, die gut für Sie denken ". Dann ging er wieder. Ich hatte ein gro(es Vertrauen auf Gott. 6
<S. 15>  Berichtigungen am Abend.

Mein Kleid sei von Seiden, sagte der Bräutigam, weil ich am ganzen Leib verwundet sei. Da( es sich auf die Annunziaten bezieht, sagte er auch, und ich solle keinen Ri( hinein machen. Er erklärte mir auch etwas von der Bedeutung der grauen Farbe, ich glaube, es war Bu(e oder Demütigung. Ich meine auch, als sei es etwas aus der heiligen Schrift gewesen. Er sagte auch, jetzt, krank, tue ich, was er verlange ; wenn ich gesund wäre, würde mich meine Nachgiebigkeit daran hindern. Auch, ich solle alles sagen, was mir gezeigt würde, Er wolle mir es schon sagen, auch wenn es noch so sehr verspottet werde 1. Sein Wille geschehe damit. Alles habe seinen Nutzen.

Er selbst schien mich an jenen anderen Ort zu begleiten und zwar in jene Kirche. Es knieten da in einer Bank vor einem Altar nicht weit vom Sakrament ein Mann und ein Mädchen. Ich hatte mit ihnen zu tun, aber mein Bräutigam wich da von mir, ich glaubte, weil die beiden in der Nähe des Sakraments knieten und doch eigentlich ineinander schmutzig entbrannt waren und sich ganz rein anstellten. 

Es war, als könne ich nicht allein gehen, sobald als mein Bräutigam von mir gewichen war, und das Mädchen führe mich. Sie brachte mich aber vor den hohen Altar. Da wollte ich für ihren Zustand beten. Ich sprach auch mit ihr. Sie wollte aber nichts eingestehen, und ich wollte ins Kreuz für sie beten. Sie wollte es aber verhindern, und es war, als hielt mir ein anderer die Hände empor. Es war auch, als heilte ich sie dadurch und als  <S. 16 2>  gestehe sie mir alles ein. 

Nachher empfand ich die gro(e Begierde nach dem Groschen und ich sa( in einem Kirchenstuhl an einem Pfeiler. Es kam auch ein Geistlicher, aber er war nicht viel wert, er konnte mir nicht helfen. Ich erinnere mich hier nicht klar 3 : es war, als schimpfe er mich aus und würde dann auf der Kanzel 4  ganz verwirrt und ohnmächtig. Ich hatte noch Angst, ich möchte gro(en Verdru( darum haben. 

Es war, als wäre noch ein anderes Mädchen um mich, die mir lieber war, und die aus Demut immer zurückblieb ; die andere wollte alles machen. 

Dann war ich in dem Haus auf dem Land, wo Mann und Frau schliefen 5. Ich lag ohnmächtig und verlangte nach dem Groschen. Der Freund konnte ihn nicht kriegen. Der Pilger holte sü(e Brötchen, er war weg. Ich war in Ohnmacht. Viele Leute umgaben mich. Endlich kam er wieder. Sie wollten ihn gar nicht bei  <mir>  lassen. Endlich kam er und half. Wie ich wieder ging, schien es der nochmals wiedergekommene Kreuzbruder zu sein, der mir dazu half.

Als meine Schwester  <weg>  von mir war, besserte ich mich täglich, der Pilger sagte mir es auch. 

Da ich über die Liebschaft des Mädchens so unwillig war, hatte ich <im Gesicht>, da( ich die Keuschheit, mit meinem Brautkleid geschenkt, erhalten und nie dafür gedankt habe 1.

<S. 17 2>


4.  -  5.  Januar  1820.

Begierde nach dem Groschen.

Reise nach Bethlehem. Krippenbild. 

Reise nach dem Land der Drei Könige. Wildlebende

          Menschen. Über einen Götzendienst. Berge mit

          wei(em Sand und schwarzen Steinschalen.

          Andere  Gegend : Herde, Zelte. Besichtigung.

<Begierde nach dem Groschen.>

Ich war in einem kleinen Haus und sehnte mich so nach dem Groschen. Es waren so viele Leute um mich, und ich verlangte immer nach dem Groschen. Ich hungerte und konnte mir gar nicht helfen. Ich merkte aber, da( dieser Groschen das Sakrament bedeute, welches ich nur so selten erhielt oder lange nicht erhalten hatte.

<Reise nach Bethlehem. Krippenbild. > 
3 Ich sehnte mich also zur Krippe, um das Kind Jesus ein wenig zu erhalten. Ich kam auch nach Bethlehem in der Nacht in die Krippe<nhöhle>. Joseph schlief rechts neben dem Eingang hinter seinem Verschlag auf den rechten Arm gelehnt. Maria sa( wachend an ihrer Stelle und säugte das Heilandskind. Wenn sie bei Tage wachend sa(, so hatte sie ihr Lager hinter sich in einem Wulst zusammengerollt. Ich betete an, aber sie gab mir das Heilandskind nicht.

<Reise nach dem Land der Drei Könige. Wildlebende Menschen. Über einen Götzendienst. Berge mit wei(em Sand und schwarzen Steinschalen. Andere Gegend : Herde, Zelte. Besichtigung.>

1 Von da reiste ich morgendlich nach einer Gegend, in welcher ich noch nie gewesen. Es war meistens Sand und unfruchtbar. An einigen Hügeln  <S. 18>  wohnten Haufen von Menschen wie einzelne Familien von fünf bis acht Menschen in Hütten mit Reisern gebaut ; das Reiserdach lehnte an den Hügel an, und wenn man hineinsah, waren an beiden Seiten der Türen Abteilungen des Raums bis hinten in das Haus, die erste und hinterste grö(er, die mittelste kleiner. Es wuchs da schier nichts als niedrige Sträucher und hie und da ein kleiner Baum, auf dem einige Knöpfe wuchsen, aus denen die Leute wei(e Wolle herauszogen ; au(erdem einige grö(ere Bäume, unter welchen sie ihre Abgötter stehen hatten. 

Die Leute waren noch sehr wild, denn es war mir, als ä(en sie meistens Fleisch, und zwar rohe Vögel. Sie waren kupferfarbig und hatten fuchsgelbe Haare ; sie waren klein, untersetzt, beinah fettlich, aber sehr geschickt und behend, sehr geschwind. Ich sah keine Haustiere noch Herden bei ihnen. Ich sah sie nicht ganz bekleidet. Die Männer hatten nur eine faltige Schürze um die Lenden und über die Brust auch dergleichen ; der ganze Rücken war, au(er von dem Gürtel und Halsriemen durchschnitten, au(er dem Gesä(, unbedeckt. Die Weiber hatten die gefalteten Röcke bis auf die halbe Lende ; ihre Brust und  <ihr>  Bauch  war auch wie mit dem Vorderteil einer Jacke                                      

bedeckt, dessen Spitze mit dem Schürzgürtel 1  zusammen-hing ; um den Hals schlo( sie mit einem Band wie eine Stola breit ; um die Schultern war sie ausgezackt, in der Mitte war sie glatt.  <S. 19>  Ihr Haupt war mit einer Mütze bedeckt, welche oben einen abgestumpften, becherförmigen Knopf hatte, spitz in die Stirne sich zog, an 2  die Wangen sich vor dem Ohr zog, hinter dem Ohr Lappen hatte und am Hinterkopf einen getrennten fliegenden Lappen, zwischen welchem die Haare in einem Wulst erschienen. Die Brustbedeckung der Frauen war bunt wie gesteppt oder gestickt, mit viel Gelb und Grün ; es waren vorn in der Mitte herab  <Dinge>  wie Knöpfe, auf den Schultern ausgezackt. Die Stickerei war roh wie auf den alten Me(gewändern. Um den Arm hatten sie Ringe. 

             [image: image1.jpg]



Die Männer hatten Kappen, vorn wie eine Rose darauf und gebunden mit einem Band. Um den Hals ein<en> quergefalteten Lappen ; es war, als sei er elastisch, man könne ihn länger ziehen. <S. 20 3 >  Hinten und vorn hatten sie kleine Schürzen.

Diese Leute machten eine Art Decken aus wei(er Wolle, die sie aus den Knöpfen eines kleinen Baumes nahmen. Zwei banden sich einen Wulst  <von>  dieser Wolle um den Leib, und jeder spann, vom Leib des anderen aus zurückgehend, einen etwa fingerdicken Strick, sehr lang, und diese Stricke flochten sie wieder zu breiten Bahnen zusammen. Wenn sie viel davon fertig hatten, so gingen sie truppweise  <da>mit  fort, etwa um es zu verkaufen. 

Sie waren sehr wild und schienen auch vom Raube zu leben.

[image: image2.jpg]


In der Gegend sah ich auch unter gro(en Bäumen ihre Götzenbilder. Sie hatten Hörner und Ochsenköpfe mit weitem Maul und runde Löcher im Leib, auch unten ein Loch, wo Feuer hinein gemacht wurde. Um den Baum herum standen Steinsäulchen, auf welchen lauter verschiedene Tierbilder standen : Vögel, Drachen, und ein Tier mit drei Hundeköpfe auf <einem>  zusammengewundenen Schwanz      
<S. 21 1 >  Im Anfang meiner Reise war mir, 

als sei ein gro(es Wasser zu meiner Rechten ;

ich kam aber immer mehr von ihm ab. 

Nachdem ich aus der Gegend dieser Leute 

weg war, ward die Gegend immer höher, und ich mu(te über wei(e Sandhöhen, einen Bergrücken, wo allerlei zerbrochene schwarze Steinstückchen, wie zerbrochene Töpfchen und Schalen gestaltet, darin lagen. 

Jenseits talwärts kam ich in eine Gegend, wo viele Bäume beinahe reihenweise wuchsen. Es waren dabei welche mit geschuppten Stämmen und ungeheuer gro(en Blättern ; auch pyramidenförmige Bäume mit sehr gro(en, schönen Blumen ; der Baum hatte gelbgrüne Blätter und auch Zweige mit Knöpfchen. Auch waren Bäume da, welche ganz glatte, herzförmige Blätter hatten.

Dann kam ich in eine Gegend, welche zwischen Anhöhen aus gro(en, unabsehbaren Triften bestand, welche von mannig-faltigen Herden wimmelten. Um die Berge wuchs Wein und er war gepflegt, denn er stand in Reihen und es waren Terrassen da und kleine Zäune geflochten. 

Die Leute, welchen die Herden gehörten, wohnten unter Zelten, welche oben flach waren und vor derem Eingang eine leichte, geflochtene Tür stand. Diese Zelten waren von dem wei(en, wollenen Zeug, welches die wilden Leute machten, bei denen ich vorübergereist war. Sie waren aber oben noch  <S. 22>  mit bräunlichen Placken schuppenartig belegt, welche am Rande zottig herabhingen. Die Placken waren haarig, als sei es Moos oder Tierfelle. Ein gro(es Zelt stand in der Mitte, und in weitem Kreis kleinere.

Die Herden gingen, jede Tierart beisammen, auf den weiten Triften, die in der Ferne hie und da mit Gebüschen unterbrochen waren, welche mir  <von>  fern <wie> nicht hohe Wälder aussahen. Ich sah aber Herden von verschiedener Art : Schafe mit langen, gedrillten Wollzöpfen und langen, wolligen Schwänzen ; sehr flüchtige Tiere mit Hörnern wie Böcke, sie waren so gro( wie Kälber ; andere so gro( wie die hierzulande wild laufenden Heidepferde ; auch Trupps  <von>  Kamelen und ähnlichen Tieren mit zwei Höckern. An einer Stelle auch, in einer Umzäunung, einige Elefanten, wei(e und gefleckte ; sie waren ganz zahm und schienen blo( zum häuslichen Gebrauch.

Ich war<d> in dem Traum dieses Bildes dreimal von Betrach-tungen unterbrochen und kehrte immer wieder zu demselben in einer anderen Tageszeit zurück. 

Es war, als gehörten diese Herden und Triften vornehmeren Leuten und würden von Unterhirten geweidet. Die Hirten hatten Jacken bis auf die Knie an, fast wie unsere Bauernröcke, doch eng um den Leib. Es kamen aber von Zeit zu Zeit Leute, welche lange Mäntel anhatten und vornehmer waren, und nahmen alles in Augenschein. Sie gingen in das gro(e Mittelzelt, und dann wurden die Herden zwischen diesem und den kleinen Zelten durchgetrieben und gezählt und  <S. 23>  betrachtet. Die, welche <die> Rechnung abnahmen, hatten Flächen in der Hand, ich wei( nicht, wovon, worauf sie etwas schrieben. Ich dachte dabei noch : " O, möchten unsere Bischöfe doch so ihre Herden unter den Unterhirten untersuchen ".

Nachher sah ich diesen Ort in der Nacht und sah einen Trupp Leute auf Kamelen ankommen, welche die Leute in den Zelten aufweckten 1. Da standen sie alle auf, und es war, als zeigten sie an den Himmel und unterhielten sich von einem Gestirn oder einer Erscheinung. Ich selbst sah diese Erscheinung nicht. Es waren dies wohl die sogenannten Drei Könige nicht, es war, als seien diese schon weiter auf ihrer Reise, und diese redeten davon, ob man den Stern, der sie führe, noch sähe.

Hier ward ihre Erzählung unterbrochen. 

Sie hatte auf dem Rückweg noch etwas von dem Gelobten Land aus jetziger Zeit und war auch noch in Rom in  <den>  Katakomben, wo sie allerhand sah und dachte : Wenn der Kreuzbruder nach Rom gehe, müsse er das ansehen. Das Ende des Bildes ist vergessen. 
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<S. 24> 2
<S. 25>

   5.  -  6.  Januar  1820.

Abends, Reise der Weisen aus  <dem>  Morgenland.

          Fortsetzung in der Nacht.

Am anderen Morgen Bild einer unterm Gebären Ster-

          benden. Seelenzustand derselben.

Heftiges Zahnweh.

< Befinden. Heftiges Zahnweh. Trost des Bräutigams. > 

Abends unter Schmerzen entschlafen, trat sie gleich in das Gesicht vom Zuge der heiligen Drei Könige ein. Sie erwachte zweimal und äu(erte : Der immer bei ihr sei, habe ihr gesagt, sie solle recht Achtung geben, sie werde dieses Bild recht deutlich sehen, und er wolle ihr alles erklären, damit sie es ordentlich erzählen könne. Einmal fühlte sie sich gerufen, als der Pilger dachte, wo sie mit ihrer Seele sein möge, und sie nahte mit der grö(ten Geduld und sprach, sie gebe sehr gut Acht und sehe alles. Sie beschrieb einiges und sprach dabei öfter, da( sie es so gut sehen solle, und wunderte sich, warum ihr Führer immer sage : " dieses Bild ", da es doch wirklich sei und sich bewege. Sie äu(ert an diesem und den naheliegenden schwer kranken Abenden oft in der Ekstase, ihr Bräutigam habe sie getröstet wegen der Beschuldigung der Ungeduld ; Er habe auch geweint und geklagt und sei betrübt gewesen bis in den Tod.

Sie ward oft in diesen Tagen in der Erzählung dieses Bildes unterbrochen. Der Pilger setzt, <um> nicht alles zu verlieren, das hierher, was sie bis jetzt erzählt.

<S. 26 1>  <Am>  6., morgens : Gesicht von des Pilgers sterbender Gattin 2.

Als er zu ihr kam, litt sie heftig an Zahnschmerzen. Er half mit Gebet und Hand<auflegung, und es folgte> einige Linderung. Er sagt ihr, sie möge es doch für eine arme Seele erdulden, an welche er denke 1. Von Herzen gern, sagt sie, und in demselben Augenblick wird der Schmerz so heftig, da( sich ihr Gesicht entstellt, all ihr Gebein zittert und sie laut zu wimmern beginnen mu(. Diese grausamen Schmerzen währen 2 wohl bis acht Minuten und lindern sich dann, als sie den Reliquienzahn in den Mund nimmt. Sie sagt hierauf :

Ich habe heute morgen das Bild von einer Frau gehabt, welche nicht gebären konnte und darüber gestorben ist in beständiger Verblutung und ganz entsetzlichen Schmerzen. Ich habe bei diesem Anblick sehr gelitten, ihre Leiden waren unaus-sprechlich, Gott hat sie ihr aber angerechnet. Sie lag in dem Abschlag eines gro(en Saals, der ein Fenster breit war ; dieses Fenster war mit Stroh vermacht 3, es konnte kein Licht herein. Sie litt unaussprechlich, sie wollte allein sein. Ein Arzt, eine Frau und eine Magd gingen zu ihr und verlie(en sie wieder. Sie fühlte, da( sie sterben müsse, und war gefa(t. Ich sah, da( sie ihre Seele zu Gott wendete. Sie geno( nicht den Trost der Sakramente, sie  <S. 27>  war ganz au(er dem Gebrauch 4 der Kirche. Sie war sonst recht gutherzig, aber sie hat immer sich selbst und ihrer Natur gelebt. Sie hatte dieses in sich erkannt. Sie war geheim und versteckt gewesen, und als sie es erkannte und doch nicht gestand, verwickelte sich auch das Kind in ihr. Ich habe sie vom Anfang ihrer Schwangerschaft gesehen und ihr Wesen bis zum Tode. Sie hat in der Natur etwas von der Braut, nur war sie edler ; in dieser hat sich auch die Verstecktheit wie ein Kind verwickelt, <so> da( sie nicht gebären kann. 

Ich habe den Ausgang ihrer Seele gesehen. Ich habe gesehen, da( sie noch vieles bedarf. Ich habe gewi( dieses Bild gesehen, um für sie zu beten, warum sonst. Ich will sie auch nicht vergessen.

Als der Pilger sie bat den Zahnschmerz für eine arme Seele zu dulden, sagte sie noch : " Sie haben an Ihre Frau gedacht ", und dann erwähnte sie diesen Traum am Morgen. Es ist gewi( ein halbes Jahr, da( er, wie überhaupt weniger, diese bei ihr erwähnt. Dieses Zusammentreffen war wenigstens merkwürdig.

<S. 28>  1 

<S. 29 2 >  II.  Zug der Drei Könige. Land, woraus sie zogen (Fortsetzung). Hagar, Ismael.

Dieser Ort, wo die Leute nachts dem Stern nachsahen, war jener, wo die Könige oder Weisen zuerst zusammengetroffen waren auf ihrem Zug und wo sich einige von ihnen gewöhnlich versammelten, denn sie wohnten weiter und näher von-einander. Die Dunkelfarbigsten unter ihnen wohnten am weitesten von den anderen, und zwar an der anderen Seite von der Gegend, wo Abraham zuerst gelebt hatte, um welche sie alle herum lebten.

3 Ich sah in einem Bild die Höhe, auf welcher Abraham den Isaak opfern wollte, weit seitwärts <und> auch das Bild von Hagar und Ismael sehr deutlich wieder. Diese erste Gegend Abrahams lag höher, und die Länder der Drei Könige lagen tiefer drum herum. Ich will hier das Bild von Ismael und Hagar erzählen.

Hagar setzt Ismael aus.

3 Seitwärts von Abrahams Berg, mehr nach dem Talgrund, sah ich Hagar  <S. 30>  mit ihrem Kind im Gebüsch irren. Sie war ganz wie ohne Verstand 4. Ihr Kind war einige Jahre alt, es hatte ein langes Röckchen an. Sie selbst war in einen langen Mantel gewickelt, der auch das Haupt bedeckte ; unter diesem hatte sie einen kurzen Rock ; ihr Oberleib war eng und fest bekleidet und ihre Arme waren eng bewickelt. Sie legte den Knaben an einen Hügel unter einen Baum und zeichnete ihn mit einem Zeichen an  <die>  Stirne, in die Mitte des rechten Oberarms, der Brust und des linken Oberarms. Das Zeichen an der Stirne sah ich nicht, als sie wegging ; die anderen aber, welche auf die Kleider gezeichnet waren, blieben, wie mit rotbrauner Farbe geschrieben, sichtbar. Sie hatten etwas wie ein Schildchen, waren kreuzförmig und doch kein Kreuz ; es war so ungefähr                                         In den vier Dreiecken standen Zeichen,                                    Buchstaben, wie Haken, welche ich                                       nicht genau behalten 
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konnte. In der Mitte,                                                  in dem Ring,

waren zwei oder drei                                   Buchstaben. 

Sie zeichnete dieses sehr geschwind, es war, als habe sie eine rote Farbe ; sie hatte den Daumen und Zeigefinger dabei zusammen. Dann wendete sie <S. 31 1 > sich, sah gegen Himmel und sah sich nicht mehr um nach ihrem Sohn. 

Sie ging etwa einen Büchsenschu(  weit und setzte sich unter einen Baum. Da hörte sie eine Stimme vom Himmel, stand auf und ging weiter und hörte nochmals die Stimme. Da sah sie unter dem Laub eine Quelle und füllte ihren Wasserkrug  -  er war wie von Leder  -  und ging zu dem Kind zurück und gab ihm zu trinken und nahm es zu der Quelle und zog ihm ein Kleid über das bezeichnete Kleid.

(Sie glaubt, sie habe Hagar sonst in ihrem Leben zweimal in der Wüste gesehen : einmal mit dem Kind, dann mit dem Jüng-ling Ismael. Sie verwechselt wohl die schwangere Hagar hier.)

< Zug der Drei Könige. >

Die Könige hatten schon lange von ihren Voreltern her eine Hoffnung und Sage in ihren Glauben, es würde ein König geboren werden, der ihnen das Reich erschlie(en werde. Sie hatten in dieser Nacht alle, wie sonst nie, eine Stimme und Verkündigung erhalten, da( diese Geburt eingetreten sei, und waren dem Stern nachziehend an jenem Ort alle zusammen-getroffen <S. 32> und waren alle mit ihren Gaben und Geschenken und ihrer Zurüstung auf einen weiten Zug aufge-brochen, indem sie ihre Herden anderen überlie(en. Darum sah ich auch wohl nach ihrer Abreise dieselben zählen 2.

1 Ich kam zuerst mit ihrem Zug an einem gro(en Ruheplatz zusammen, wu(te aber früher, wo sie waren, und sah sie eine halbe Tagereise früher in der Nacht durch eine gro(e verwüstete Stadt ziehen ; es war im Tagesgrauen. In dieser Stadt standen gro(e Reihen von freistehenden hohen Säulen ; an den Toren, die viereckige, zerfallene Türme waren, und an vielen anderen Orten standen viele gro(e, schöne Bildsäulen ; sie waren nicht so steif wie in Ägypten, sie hatten schöne, lebendige Stellungen. 

Die Gegend war dort sandig und  <es waren>  viele Steinberge. In dieser wüsten Stadt hatten sich Leute angebaut in die Ruinen, welche <mir> ein wildes Raubgesindel schienen. Sie hatten nichts als ein Tierfell umhängen und hatten Spie(e. Sie  <S. 33 2 >  waren von bräunlicher Farbe, kurz und stämmig, aber sehr geschwind. Es ist mir, als sei ich schon einmal in dem Ort gewesen, vielleicht als ich nach dem Prophetenberg und dem Ganges reiste 3. Da sah ich den Zug durchkommen, und viele von den Einwohnern verwundert mitziehen.
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 Wo ich aber mit ihnen zusammentraf, das war in einer etwas fruchtbareren Gegend. In der Ferne lagen hie und da Häuser von Hirtenleuten, von schwarz<en>  und wei(en Steinen gebaut. Sie kamen da am Morgen an, und es lagen da in der Ebene um einen Brunnen mehrere geräumige, offene Schoppen, in der Mitte drei und rings im Kreis mehrere, ungefähr so gedeckt                     
Es schien dies eine 

Einrichtung für ähnliche Züge. 

Ich sah eigentlich Vornehmere bei dem Zug, fünfzehn, in drei Haufen ; diese ritten auf Kamelen, und jeder Haufen von fünf, der zu einer Familie oder Völkerart zu gehören  <S. 34>  schien, hatte einen Anführer oder Haupt, welcher der Vornehmste schien und der wie ein Hausvater auch alles besorgte, befahl, austeilte. Diese drei Haufen waren von verschiedener Farbe : wei(e, bräunlichere und tiefbraune, aber von glänzendem Schwarz sah ich keine au(er Sklaven, welche sie alle hatten. 

Sie sa(en auf ihren hochbepackten Tieren ; darüber lagen Decken, und sie sa(en oben auf zwischen Bündeln und hatten Stäbe in der Hand. Ihnen folgten graue 1 Tiere, fast wie Pferde, auf welchen Diener und Sklaven sa(en mit Packen. 

Als sie angekommen waren, packten sie die Tiere ganz ab und gaben ihnen an dem Brunnen zu trinken. Der Brunnen war mit einem kleinen Wall umgeben 2, worauf eine Mauer mit drei offenen Eingängen. In diesem Raum war der 3  Wasser-behälter, der 3  etwas niedriger lag und einen Brunnenstock mit drei durch Zapfen verstopften Wasserröhren hatte  <und> mit einem Deckel verschlossen  <war>. Es war ein Mann aus der wüsten Stadt, der mitgegangen war, <um> gegen eine Abgabe <den Brunnen>  aufzuschlie(en. Sie hatten lederne Gefä(e, die man ganz platt zusammenlegen konnte, in vier Fächer 4 geteilt, welche sie mit Wasser füllten und woraus immer vier Kamele zugleich tranken, und sie waren mit dem Wasser so vorsichtig, da( auch kein Tropfen verlorengehen durfte. Dann wurden die Tiere in  <S. 35>  eingezäunte, unbedeckte Räume, die dem Brunnen zunächst lagen, gestellt, und der Stand eines jeden war vom anderen durch eine Trennung geschieden und <sie>  hatten steinerne Tröge vor sich, in welche ihnen ein Futter geschüttet wurde, welches sie bei sich führten ; es war so wie Eicheln gro( (vielleicht Bohnen). 

Sie hatten aber unter dem Abgepackten auch gro(e viereckige Vögelkörbe, schmal und hoch, welche unter den breiteren Packen an den Seiten der Tiere hingen. Darin sa(en einzeln und paarweise nach verschiedener Grö(e Vögel, ungefähr wie Tauben oder Hühner gro( ; sie brauchten sie zur Nahrung unterwegs ; sie sa(en in getrennten Räumen. 

In ledernen Kistchen hatten sie Brote von gleicher Grö(e wie einzelne Tafeln dicht nebeneinander  

gepackt. Da brachen sie immer so viel              [image: image6.jpg]



heraus, als sie brauchten. 

Sie hatten sehr kostbare Gefä(e 
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bei sich von gelbem Metall und             
auch mit Zieraten von Edelsteinen        
besetzt, fast ganz in der Gestalt 

unserer Kirchengefä(e, aus denen 

sie tranken und sich die Speisen 

darreichten ; die Ränder waren meist

mit roten Edelsteinen besetzt

<S. 36 1 >  (Die Kleidung beschrieb sie ganz wie voriges Jahr 2 mit kleinen und gro(en Turbanen. Nur sagt sie noch, einige hätten Aufschläge an den Ärmeln gehabt ; auch hatten die Vornehmsten kurze Säbel oder Messer.)

2 Als die Tiere befriedigt und eingepfercht waren und sie selbst getrunken hatten, machten sie ein Feuer in der Mitte des Schoppens, unter dem sie sich gelagert hatten. Das Holz dazu waren etwa zweieinhalb Schuh lange Splitter, welche die armen Leute in der Gegend in sehr ordentlichen Bündeln her<bei>-gebracht  <hatten>, als hätten sie dergleichen schon vorrätig für Reisende. Die Könige machten ein<en> dreieckigen Scheiter-haufen und legten rings um ihn Splitter in die Höhe ; auf der einen Seite war ein Loch ; es war sehr artig 3 gelegt. Wie sie aber Feuer machten, wei( ich nicht recht ; ich sah, da( einer ein Holz in einem anderen, wie in einer Büchse, eine kleine Zeit drehte und da( er es dann brennend herauszog. So zündeten sie ein Feuer an. Ich  <S. 37 4 >  sah sie aber einige von den Vögeln braten.
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Es waren aber unter den Fünfzehn drei Ältere wie Herren <und>  Hausväter. Diese taten alles : sie legten vor, teilten aus, gaben zu trinken, sie 1 schnitten Stücke von den Vögeln und legten Brote auf solche Schalen                 
und reichten sie herum. 

Die niederen Knechte, worunter Mohren waren, lagen nebenan  <auf>  der Erde, sie schienen Sklaven.

Unaussprechlich rührend war die kindliche Einfalt und Gutmütigkeit dieser Männer. Sie gaben den Leuten, welche herzugelaufen waren, von allem mit, was sie hatten, ja sie hielten ihnen die goldenen Gefä(e hin und lie(en sie daraus trinken wie Kinder.

2 Als sie bis gegen Abend hier geruht hatten, halfen ihnen die Leute wieder aufpacken und nahmen dann allerlei, was sie zurückgelassen, mit nach Hause. 

<S. 38>  Es war gegen Abend, als sie aufbrachen. Der Stern ward sichtbar, wie ein roter Mond bei windigem Wetter gefärbt, der Lichtschweif war bleich und lang. Sie gingen noch eine Strecke neben ihren Tieren zu Fu(  mit unbedecktem Kopf und beteten. Der Weg war hier so, da( man nicht geschwind fort- konnte. Hernach, wo es eben wurde, stiegen sie auf die Tiere, welche einen sehr schnellen Gang hatten. Manchmal gingen sie langsam und dann sangen sie alle ungemein rührend durch die Nacht.

3 Ich sah sie hierauf nachts in einem kleinen zerstreut liegenden Städtchen ankommen ; die Häuser hatten oft geschlossene, hohe Zäune. Es schien mir dieses der erste jüdische Ort. Sie waren hier eigentlich in gerader Linie mit Bethlehem, aber sie nahmen ihren Weg doch rechts ab, vermutlich weil die Stra(e nicht anders ging. Als sie in diesen Ort kamen, sangen sie besonders schön und laut und waren ganz freudig, denn der Stern schien hier ungemein hell, und  <S. 39>  es war hier wie Mondschein, so da( man deutlich die Schatten sehen konnte. Jedoch schienen die Einwohner entweder den Stern nicht zu sehen oder keinen besonderen Anteil daran zu nehmen. Die Leute waren sonst gut und ungemein dienstfertig. Einige der Reisenden waren abgestiegen, und die Einwohner waren ihnen behilflich, die Tiere zu tränken. Ich dachte hier noch an Abrahams Zeiten, wie da alle Menschen so gut und hilfreich waren. Es gingen viele Leute aus diesem Ort ein Stück Wegs mit ihnen. Ich sah den Stern nicht immer leuchtend vor ihnen, manchmal war es ganz dunkel ; es war, als scheine er heller, wo gute Leute lebten, und wenn die Reisenden ihn irgendwo recht hell sahen, so wurden sie besonders bewegt und glaubten, da müsse vielleicht der Messias sein.  

1 Ich sah sie aber noch in einem Ort, ehe sie nach Jerusalem kamen. Er war grö(er, aber hier war es ganz  <S. 40 2 >  finster, und die Leute waren sehr wüst und böse. Sie blieben vor dem Ort, wo etliche Ställe und Schoppen an den Mauern waren. Sie machten kein Feuer und blieben auch nicht lange. Hier drängte<n>  sie die Menschen besonders und benutzten ihre Freigebigkeit auf eine niedrige Art ; viele liefen noch mit ihnen.

3 Am folgenden Abend kamen sie vor Jerusalem an. Ich sah die Stadt hoch gegen den Himmel liegen, der Stern stand hinter ihr ganz klein. Die Reisenden waren, je näher sie nach Jerusalem gekommen, je kleinmütiger geworden, denn der Stern war bei weitem nicht mehr so hell vor ihnen, und in Judäa sahen sie ihn nur sehr selten. Sie glaubten auch, an allen Orten alles in gro(er Freude und Herrlichkeit über das neugeborene Heil zu finden, weswegen sie so weit gereist waren. <S. 41 4 >  Da sie aber auch 5  nirgends die geringste Spur von Bewegung deswegen fanden, wurden sie betrübt und unsicher und glaubten, sie hätten sich vielleicht ganz geirrt.

Sie hielten vor dem Tor von Jerusalem und einer ging hinein, <um>  zu fragen. Der kam mit einem anderen wieder, der sie fragte, und sie wurden dadurch ganz niedergeschlagen und meinten gewi(, sie hätten sich geirrt, denn sie fanden da keinen Menschen, der so aussah, als wisse er etwas vom Heil der Welt, und alle Leute schauten sie ganz verwundert an und konnten nicht begreifen, was sie wollten. 

Sie wurden nun mit ihrem ganzen Zug durch die Stadt geführt und in einen runden, mit Gebäuden umgebenen Hof <gebracht>, vor dessen  <S. 42>  Toren Wachen standen. In der Mitte dieses Hofes war ein 1  Brunnen, wo sie ihre Tiere tränkten, und rings waren Ställe und Räume unter Bogen, wo sie sich selbst und alles das Ihre unterbrachten. Dieser runde Hof lag an einer Seite an einem Berg an, auf den beiden anderen Seiten war er frei und <es> standen Bäume vor demselben.

2 Es kamen nun noch Beamte <zu> zwei und zwei mit Fackeln und sahen das an, was die Könige in ihrem Gepäck hatten. 

Nun sah ich, da( die drei Anführer noch hinauf auf das Schlo(  des Herodes geführt wurden. Sie kamen aber nur unten bis zu einem Bogen, wo ihnen einige entgegentraten und sie ausfragten. Da gingen sie wieder zurück und legten sich    schlafen. Die ganze Nacht kamen Leute an den Hof zu den Wachen und fragten und flüsterten.

Am Morgen sah ich einen der Könige wieder nach dem Schlo( holen 3.

<S. 43>


6.  -  7.  Januar  1820.

Krankheitsannäherung. Im Garten liegen. 

Sehr schmerzhafte Nacht.

Sie ward bei der Annäherung des Freitags am Donnerstag-abend schon sehr krank. Sie lag in Dornen, wurde <aber> in einem Garten in ein Blumenbett gelegt. Sie sah dieses als in dem Garten, wo der Pilger sammelte. Gott nehme mit seinem Sammeln vorlieb.

Der Kirschbaum war nicht mehr da, das Büschchen aber    noch 1. Sie erwartete noch ein Geschenk für die Armen.

< Über die Braut. >

Mitteilungen über die Braut, wie sie sich gefangen, wie sie gefallen sei  <und>  keine Bilder mehr habe. Sie habe sonst gute und schlechte Bilder gehabt und sei stolz geworden und undankbar. Es sei gut, da( der Sohn 2 fort sei, sie habe bei ihm immer an jenen 3  gedacht. 

Die Lachsmann 4  werde schon etwas unzufrieden und gebe dem Pilger recht 5. Die Braut sei ihr jetzt unzugänglich ; sonst habe sie zu ihr gekonnt, jetzt könne sie es nicht mehr, u.s.w.

< Sehr schmerzhafte Nacht. >

Die ganze Nacht litt sie heftige Schmerzen. Es war ihr, als würde sie aus einem Dornlager aufs andere gelegt, auch auf wei(e Rosen, aber voll  <von>  Dornen. Sie habe alles für die armen Seelen aufgeopfert.

Sie konnte nichts von dieser Nacht erzählen. Sie war ganz zermartert und noch schwer krank, der Kopf schmerzte heftig und die Brust. Sie hatte nachts stark Blut gebrochen.

<S. 44 1 >

     7.  -  8.  Januar  1820.

Magisches, mystisches Leiden des Leidens Christi in 

          drei Anfällen für die armen Seelen, die schwer-
          leidenden Lebenden und endlich für die Kirche.

Bilder dazu, besonders von der protestantischen und

          katholischen Kirche.

Ungewitter. Verfolgung.

< Befinden. >

Es wäre vergebens die Erscheinungen der seelischen Martern dieses Tages hier zu beschreiben, man mu( den uns unverständlichen Zustand dieser Person nach allen Seiten beobachtet haben wie der Pilger, um dieses zu verstehen. Sie hatte seit gestern abend die zerrei(endsten Kopfschmerzen, Brust-  und Gliederschmerzen bei schier ununterbrochener Bewus(tlosigkeit. Dabei darf sie sich nichts  <davon>  merken lassen und mu( sich durch ein teilnahmloses, gemeines Leben durchwinden. 

Sie hatte das so lebhafte Gefühl der Dornenkrone auf dem Haupt, da( sie in der grö(ten Starrheit den Kopf immer frei hielt, um sich die Dornen nicht in das Haupt zu sto(en. Dabei war sie am ganzen Leib zergei(elt und zerschlagen, um die Hände geschnürt, um den Leib mit Stricken gebunden, und äu(erte das unter beständigem  <S. 45 2 >  kalten Angst-schwei(  dann und wann mit der grö(ten Geduld.

Als der Pilger all sein Gebet und Flehen um Linderung erschöpft hatte und sie selbst flüsterte, es würde bald vorüber sein, streckte sie die Hände ins Kreuz mit so heftiger Spannung und Erstarrung, da( er glaubte, alles müsse ihr zerrei(en. 

Bei diesem traurigen Anblick hielt er ihr zwei Reliquien vor die Hände und alsbald sagte sie : " Diese waren so gehorsam, da( ich ihnen folgen mu( ". Sie senkte hierauf die Arme nieder ; die Unmöglichkeit, den gekrönten Kopf  <ruhen> zu lassen, dauerte fort, und sie senkte ihn endlich, wie gestorben, ganz auf die Brust nieder. Alle ihre Glieder waren nun willenlos und tot. Dennoch gab sie mit Zeichen, Winken und einzelnen Worten die Erklärung, da( sie bei den armen Seelen sei. Sie erklärte, zwei Heilige hätten ihr ganz schmerzlos die Hände von den Nägeln des Kreuzes gelöst, ihr Bräutigam habe ihr auch immer sein Leiden gezeigt, um sie zu trösten, und ein Mensch 1 habe ihr mitleidig so viel geholfen, als er gekonnt. Gott werde es ihm lohnen.

< Mystisches Leiden des Leidens Christi in drei Anfällen 2. >

<S. 46>  Morgens, am  8., fand sie der Pilger ganz von Schmerzen und Martern zerschmettert. Sie fühlte alle Muskeln wie verdreht und  <die>  Adern und Nerven wie zerrissen. Ihr Kopf hatte heftig geblutet, ihre Wangen waren noch befleckt. Ihre Brust hatte stark Blut geschwitzt, auch ihr rechter Ärmel war damit befleckt, und in der rechten Hand fanden sich unmerkliche Spuren, vielleicht vom Anfassen des Hemdes an der Brust. Die Male der Hand waren auswendig ganz bleich und totenfarb<ig>. 

Was sie aus ihrer inneren Erfahrung aus diesen schweren Leiden Sachliches mitteilen konnte, ist etwa Folgendes :

Drei heftige Leidensanfälle hatte ich und ich litt alles in der Form des Leidens meines Bräutigams. Wenn ich erliegen und mutlos jammern wollte 3, sah ich gleich sein ähnliches Leiden im Bild oder wie wirklich, und ich habe so sein ganzes Leiden wieder gesehen, und zwar ganz, wie ich es am Karfreitag immer sehe. So wurde ich zergei(elt, mit Dornen gekrönt, gebunden hingeschleift, sank nieder,  <S. 47>  wurde aufs Kreuz geworfen und genagelt, sah den Herrn in die Unterwelt steigen und kam auch in das Fegefeuer, und ich sah manche befreit, die ich kannte und nicht kannte, sah auch der Gattin meines Freundes Trost geschafft und sie in eine höhere Lage emporgehoben. Ich habe Seelen, die ganz tief in der Vergessenheit in der Dunkelheit waren, gerettet gesehen. Darüber 1  hatte ich Trost.

Es war auch ein sehr mitleidiger Mann während dieses ersten Sturms 2  bei mir, der sich alle Mühe gab, mir zu helfen, es aber unmöglich ganz konnte.

Aufgenommen, litt ich viel durch das 3 Einschlafen meines Freundes, dessen Kopf mich schier erdrückte. Als ich klagte, sprach er mich an, ich solle reden, sagen, was ich wollte, aber ich konnte es ja nicht und bat wieder, ins Bett gebracht zu werden.

In der Nacht hatte ich noch einen zweiten ähnlichen Anfall für alle jene, welche nicht imstande waren, die ihnen zukommen-den Leiden mit Geduld zum Heil ihrer Seelen zu ertragen, für Sterbende und solche, welchen das Heilige Sakrament fehlte, und sah viele, denen ich geholfen.

<S. 48> 4
< Dritter Leidensanfall : für die Kirche. > 

<S. 49 5 >  Dann hatte ich dieses Leiden zum dritten Male für die Kirche. Ich hatte dabei mehrere Bilder.

Bild vom Abbruch einer neuen protestantischen Kirche.

Ich sah erstens die alte lutherische Kirche auf der bekannten Traumwiese gar nicht mehr da, <sie war>  ganz zerstört, und sah in einer anderen Gegend ein ungeheuer hohes, noch neues Gebäude, ohne Turm  <dar>auf, aber doch schier höher als die katholische Kirche hinaufgebaut, und die 6 sollte plötzlich abgebrochen werden. Es waren auch Leute mit Schürzen und Ma(stab und Kellen dabei, welche allerlei angaben, besonders ein alter, dicker, eigentlich herzensguter Mann 7, der nur gar nicht wu(te, was er tat. Es stieg aber ein junger Mann hinauf, der bei dem Aufbau einer der Flei(igsten und Ersten gewesen war. Er ging ganz gefährlich, und ich sah, da( er alle Augenblicke stürzen und  <sich>  den Hals brechen könne. Er hielt oben noch eine gro(e Rede und fing an, allerlei Stücke des  <S. 50>  Dachs und Lattenwerk<s> niederzurei(en und herabzurei(en. Sie taten dies nicht aus eigenem Willen, sie mu(ten  <es>, weil sie zu hoch gebaut hatten. 

Dieser Mensch war mit am flei(igsten dabei gewesen, und als nun zwei den Befehl brachten  -  ich wei( nicht, von wem, es war wie ein Geschick  -  so mu(ten sie abbrechen. Sie standen ungefähr <zu> zwanzig beisammen unten in einem Kreis, als der Befehl kam. Ich wunderte mich, da( sie nicht unwilliger waren. Obschon sie mit einigem Unmut und Spott den Befehl annahmen, so stieg dieser doch zuerst hinauf und lief so gefährlich dran, <denn> es war das Gebäude übel und unsicher gebaut. Er hielt hoch oben sehr heftig eine Rede, aber niemand verstand es. Zugleich wurden die unten von allen Seiten angewiesen, abzubrechen, und die Kirche kam sehr schnell herunter. Sie hatten die Absicht, unsere Kirche ganz herunterzubringen, und alles sollte eins mit ihnen werden.

Ich redete mit dem dicken, grauhaarigen  <Mann>, der viel Anteil an dem jungen nahm, von dessen Gefahr. Er achtete auch darauf und ordnete allerlei an. Ich kenne den jungen Menschen, er hat mich zu Pferd einmal überreiten wollen 1. Ich habe ihn auch früher einmal so gefährlich auf ein Gebäude steigen und sich herabstürzen sehen 2.

<S. 51 3 >  Bild der Gefahr einer katholischen Kirche.

Ich sah an einem Ort, mehr gegen Rom zu, zwischen hohen Häusern, eine katholische Kirche mit sehr hohem, künstlichem Turm (Stephan ?). Ich sah um diese Kirche her sehr viele vornehme Leute beschäftigt, darunter mehrere Fremde, vornehme, mit Schürzen und Kellen, als wären sie dahin gesandt, welche diese Kirche, die mit Schiefer gedeckt war, und den künstlichen Turm abbrechen  <wollten>. Es gesellten sich allerlei aus dem Lande zu ihnen, auch waren selbst Priester dabei. Ich geriet darüber in solche Betrübnis, da( ich zu meinem Bräutigam sagte, er solle doch helfen ; Xaverius habe ja mit dem Kreuz in der Hand alles vermocht : Er möge doch hier den Feind nicht triumphieren lassen.

<S. 52>  Ich sah hierauf 1  fünf Menschenbilder in diese Kirche eingehen, drei in alten, schweren Paramenten, als seien es Geister, und zwei ganz junge Geistliche, als wären sie berufen. Es war auch, als erhielten diese das Abendmahl und als sollten sie ein neues Leben erwecken, und es schlug auch plötzlich eine Flamme aus dem Turm und warf sich um das ganze Dach, und es war, als sollte alles verbrennen. Ich gedachte dabei noch eines breiten Flusses, der an der einen Seite der Stadt vorbeiflo(, <und fragte mich,> ob man nicht aus ihm das Feuer löschen werde. Es waren bei denen, welche abbrechen wollten, sogar Ordensgeistliche. Aber die Flammen verletzten sehr viele von denen, welche Hand zum Abbruch angelegt hatten, und vertrieben sie und die Kirche blieb stehen. 

Diese Rettung, hatte ich aber  <vernommen>, würde erst nach dem gro(en Ungewitter, welches nahte, vor sich gehen, denn das Feuer, welches erschrecklich war, deutete fürs erste auf gro(e Gefahr und fürs zweite auf neuen Glanz in der Kirche nach dem  <Un>wetter. Der eine der  <S. 53>  eingehenden Heiligen war Sankt Stephanus, der andere war jener, der nach ihm gemartert wurde. Die jungen Leute waren Vorläufer des Johannes. Das Verletzen der Kirche haben sie jetzt dort schon angefangen bei den Schulen 2. Sie wollen alles freigeben.

Ungewitter.

Zwischen den beiden Kirchengesichten sah ich sich ein heftiges <Un>wetter hervordrängen aus Mitternacht. Es zog sehr nach der Stadt mit dem Turm, <zog sich>  im halben Kreis herum und streckte sich auch nach Abend. Ich sah Kämpfe in der Luft und Blutstreifen am Himmel über vielen Orten weit und breit und sah viele Menschen an der Erde mi(handeln 1  und hinwegtreiben 1  wie Tiere. Ich sah unendlichen Jammer. Es wird viel Elend entstehen. 2
< Untersuchung. >

<S. 54>  Am Abend war sie sehr betrübt, weil der Freund und der Kranke 3  immer von ihrem Versprechen, die Blutungen zu melden  an  <den>  P<ilatus> 4, sprachen, da sich dieselbe doch nicht verändert hätten. Der Freund wolle den Vorsichtigen 5  fragen. Dadurch entstehe Geschwätz, und es sei doch nichts da, u.s.w.

Als sie entschlief, sagte sie einige Male : 

" Mache die Tür zu, lasse mich dies erst vollenden ". 

Der  P<ilger>  legte die Tür an. 

[Sie sah abermals den hohen Bau 6.] <S. 55> Sie sah abermals den hohen Aufbau der protestantischen neuen Kirche. Sie stand zwischen einer Stadt und  <einem>  Dorf an einer Bergwand. Sie schrieben einander immerfort, wie sie alles machen wollten. Der falsche Bräutigam sei der allereifrigste. Er sei wie Paulus, als er nach Damaskus reisen woll<t>e. Es sei ein Glück, da( die Braut nicht bei diesen 7 mehr sei ; wenn sie mit dem, was sie wisse, bei diesen sei, würden sie triumphieren und sagen : " Siehe, so treiben es die Katholiken ! "

Nächstens werde die Braut wieder schreiben und bitten um die Papiere 1.

(Anmerkung. Sollte sich dieses Bild nicht auf jenes aus dem Hochzeitshaus beziehen, wo auf einmal so viele protestan-tische Jünglinge in das Hochzeitshaus stürmen und in die eine Kammer gewiesen werden, wo auch die Braut ist, u.s.w. ? Siehe p.  … 2.)

< Kirchenelend. >

Sie bedauert noch den unnötig hohen Bau der Leute ; sie wollten alles andere verdrängen.

Sie sieht hierauf wieder die Gefahr der Kirche mit dem hohen Turm und das Elend, welches der Kirche bevorsteht. Die Protestanten fangen überall an, sie mit Disputieren und Gelehrsamkeit ganz sachte anzufallen, und ihre Diener 2 seien so faul und brauchten die Kraft nicht, welche  <S. 56 3 >  sie hätten. Dabei weint sie über das Elend, welches sie sehen müsse. Sie sieht aber schreckliche Lufterscheinungen über vielen Orten und an der Erde Mi(handlung und Entführung. Alles aber kämpfe und wisse nicht warum. Es sei aber allein, um das Gute vom Bösen zu scheiden.

Sie trauert, weil sie beim Kirchenabbrechen den Protestanten Licht, den Unsern Finsternis kommen sieht. Warum sie dieses sehen müsse ? Sie fleht weinend <darum>, diese Bilder loszuwerden. Der Herr verlange gewi(, sie solle beten. Es müsse doch wohl etwas abgebetet werden können 4. Es werde gro(e Not über die Kirche kommen. Rom könne nicht bleiben, wie es sei. Die Pracht müsse weichen, Glaube und Einfalt einkehren. Sie weint über viele hirtenlose Herden. Alles sei so klar, und man dürfe es nicht sagen. Der Pilger solle Gott danken, da( er an keinem anderen Ort sei, da( er mit allem dem nichts zu schaffen habe. Es komme gro(es Elend. Er solle Schmach und Verachtung ruhig mittragen. Er solle Gott danken, da( er, wie sie, dieses ganze Elend nicht erlebe. 

<S. 57>  Sie wird hierauf wieder in die Hochzeitskirche geführt und freut sich, die alte Frau mit ihrer Büchse wieder in derselben zu sehen 1.

Gestern abend, am 7., sagte sie einmal zum Pilger :

" Werde nicht irre auf diesem dunklen Pfad, schaue nur aufwärts und halte aus. "

Sie erklärte heute, sie sei mit ihrem Kreuz auf ihrem Weg bergabgegangen und habe gefürchtet, der Pilger möge irre an ihr werden.

Braut.

Ich sah, da( die Braut mir schreiben und die Papiere begehren will. Ihr Gewissen drückt sie. Sie ist am Weihnachtsabend gerührt worden und ist nun unmutig und schwer, und da man dieses bemerkt, so sagt sie die Wahrheit nicht und schiebt es auf die Papiere.

<S. 58> 2
<S. 59 1 >


8.  -  9.  Januar  1820.

Kreuzweg. Arme Leute. Hochzeitskirche.

Evangelium : Jesu lehrt im Tempel.

Arme Frierende, die sich bestätigen.

Maria in der Höhle neben der Krippe.

Sie befindet sich ziemlich wohl und erholt von ihren letzten heftigen Leiden.

Ich ging heute nacht den Kreuzweg bei der Kapelle für die Armen. Ich sah viele.

Ich kam später in die Hochzeitskirche. Das Hochzeitshaus war geschlossen und still. Den Garten war in sehr gutem Stand und voll Weintrauben. Die Kirche ist nun rings statt der nieder-gewelkten Nu(hecken mit Weintrauben ganz umzogen und der Wein wird in ihr gebraucht werden.

Ich sah die alte Frau mit der Büchse in die Kirche treten. Sie wurde feierlich vom Geistlichen im Ornat empfangen, und war sogleich in eine schöne, strahlende Jungfrau verwandelt. Die Büchse ward ihr mit Feierlichkeit abgenommen und auf den Altar gesetzt. Die Jungfrau stand nun vor allen anderen und war wie eine Patronin, eine Beschützerin, <eine>  Vertreterin der ganzen Kirche. Auch sah ich viele, welche in sie eingingen durch die Tür und die Wände.

<S. 60>  Jesus im Tempel. 2
Ich kam hierauf nach dem alten Jerusalem. Das war ganz voller Menschen. Es war ein Gedränge. Die Leute hatten Körbe am Arm hängen, worin sie Opfer brachten, und es waren so viele, da( sie mit den Körben aneinanderstie(en.

Ich sah aber einen Mann und eine Frau unter den Leuten, welche betrübt waren und etwas suchten, und sie gingen au(er<halb> der Stadt herum  <und>  durch einen anderen schmalen Weg zum Tempel hinein. Da stand alles so gedrängt, da( sie kaum durch konnten. Sie drängten sich aber doch durch und fanden Jesum in einem gro(en Stuhl sitzen, den Er bei weitem nicht ausfüllte. Er war von einer Menge alter und priesterlich gekleideter Juden umgeben. Sie horchten aufmerksam und schienen ganz grimmig, und ich fürchtete, sie würden Ihn ergreifen. An dem Stuhl, auf welchem Er sa(, waren oben braune Köpfe wie Mopsköpfe. Sie waren grünbraun, und auf den höchsten Stellen schimmerten und glänzten sie gelb. Eben solche Köpfe und Figuren waren an mehreren langen Tischen oder Anrichten angebracht, welche seitwärts von diesem Ort im Tempel standen und voll von Opfergaben waren. Der ganze Raum war so ungemein gro( und voll <von> Menschen, da( man gar nicht fühlte, da( man in einer Kirche war.

Der Heiland war schlank und schmächtig, <S. 61>  mit einem schmalen, leuchtenden Angesicht, gesund aussehend, aber doch bleich. Seine ganz schlichten, rötlich-gelben Haare hingen Ihm gescheitelt über der hohen, offenen Stirne auf die Schultern nieder. Er hatte einen langen, lichtbräunlich grauen Hemdrock, der wie gewebt bis auf die Fü(e ging, an. Die Ärmel waren etwas weit an den Händen.

Zuerst, als seine Eltern hervortraten, lie( Er sich nicht irremachen und sprach weiter. Joseph war ganz schüchtern und verwundert und sprach nicht. Maria aber nahte Ihm und sprach mit Ihm verweisend. Er schien ganz ernst zu antworten. Die Zuhörenden waren ganz verwundert und sahen diese Leute an. Ich war in gro(er Angst, sie möchten den Jüngling ergreifen, denn ich sah sie teilweise voll Grimm, aber mich wunderte, da( sie die heilige Familie ganz ruhig hinweggehen lie(en, und es entstand in dem dichten Gedränge eine weite Bahn für sie.

1 Ich sah sie wieder <aus> der Stadt hinausgehen und sie ver-einigten sich mit etwa drei Männern, zwei Weibern und einigen Kindern vor der Stadt, welche ich nicht kannte, und die auch von <S. 62 2 > Nazareth zu sein schienen. Mit diesen zusam-men gingen sie noch um Jerusalem herum allerlei Wege, auch am Ölberg, und blieben in den schönen, grünen Lustplätzen, welche da sind, hie und da stehen und beteten, mit den Händen auf der Brust gekreuzt. Ich sah sie auch über einen Bach mit gro(er Brücke gehen. Dieses Gehen und Beten der kleinen Gesellschaft erinnerte mich lebhaft an eine Wallfahrt. Hiermit schlo( sich dieses Bild. Ich wu(te nicht, da( den  8. <Januar>  das Evangelium diesen Teil des Lebens Jesu enthalte.

Ich war am Abend in vielen Sorgen und Betrübnis gewesen und erhielt während dieses Bildes 1 folgende Erklärung von meinem Führer :

" Erstens : Joseph und Maria haben aus weltlicher Sorge Jesum verloren, denn sie haben, um gefällig zu sein, in Jerusalem sich zuviel mit ihren Freunden und Verwandten beschäftigt. So   geht  's dir auch oft.

Zweitens : Sie haben aus zu gro(er Sicherheit auf Jesum Ihn verloren und haben geglaubt, Er könne sie nicht verlassen, und verloren Ihn daher aus Mangel an Mitwirkung. So geht es dir auch oft.

Drittens : Was sorgst du unnütz, die Juden möchten Ihn fan- gen ? Glaubst du, der, welcher berufen ist, als ein Kind kühn und frei im Tempel zu lehren, fürchte sich, gefangen zu wer- den ? Fürchte dich auch nicht. "

<S. 63>  So erhielt ich dieses Bild mit Lehren, welche sich ganz auf meine augenblickliche Schwäche beziehen, und als eine schonende, liebevolle Ermahnung Gottes, der gro(e Barmher-zigkeit mit mir hat.

Arme frierende Leute.

Ich kam hierauf wieder nach Hause in meine Gegend und sah viele arme und kranke Leute, welchen ich half. Besonders sah ich zwei arme Frauen, die eine, glaube ich, mit vier Kindern, welche keinen Ofen und kein Bett hatten ; sie lagen auf dem Stroh, deckten sich mit ihrem bi(chen Lumpen zu und krümm-ten sich weinend vor Kälte. Heute am Morgen habe ich die Leute ausfindig gemacht, und sie sind wirklich in solcher Lage.

Sie stoppelte nun alles zusammen, um den Leuten zu helfen.

Die hl. Familie in einem anderen Ort als der Krippe<nhöhle>.

Wie voriges Jahr am  9. Januar 1  sah sie die heilige Familie nicht mehr in der Krippenhöhle, sondern in einen nächst derselben tieferliegenden Keller versteckt und von Anna besucht. Sie hat das Nähere noch nicht erzählt.

<S. 64> 2  

<S. 65>


9.  -  10.  Januar  1820.

   Kranke Nacht.

            Verschwiegenes Bild vom Kreuzbruder.

            Bild von einer Karmelitin 3 aus Düsseldorf.

            Nachtrag vom Hochzeitshaus. Salbung aus der Büchse.
     Vom gesalbten kranken Priester, vom Übertritt einer 
     europäischen abendländischen Insel, einer Ge- 

     meinde der neuen Welt, welche von den Protes-

     tanten zur Kirche übergeht.

            Brief der  <Frau>  Hirn. 

Sie ist seit Weihnachten nachts oft schlaflos und mu( viel in dem Bett herumkriechen und hat gro(e, ihr ungewöhnliche Schmerzen an den Malstellen.
<Verschwiegenes Bild vom Kreuzbruder.>
Gegen Morgen hat sie ein Gesicht vom Kreuzbruder, welches sie dem Pilger nicht sagen will. Endlich kommt so viel zu Tag, da( er  <eine>  Störung in das Verhältnis bringen werde, weil er verkehrt von ihr und dem Pilger denke 4. Besonders habe sie Lamm 5  sehr unwillig darüber gesehen ; sie habe ihn noch beruhigt. Es sei eine Geschichte, wie mit Langs Brief 6. Sie danke Gott, da( Er sie vorbereitet und es ihr gezeigt. Sie wolle es zur Demütigung ertragen. 

<Karmeliter Nonne aus Düsseldorf.>
Hierauf hat sie noch ein Bild gehabt, welches sie vergessen.

Am Abend entschlafen sagt sie, sie habe heute früh so viel heimlichen Kummer gehabt und ein so schweres Herz, und da sei ihr eine verstorbene Karmelitin aus dem Düsseldorfer Kloster erschienen, welches Frau Hirn wieder herstelle, und habe ihr so viel Tröstliches aus ihrem Leben erzählt. Sie sei  <S. 66 1 > ganz unbekannt gestorben zur Zeit, als die Österreicher dort gewesen, und sie <sei> so entsetzlich gequält worden. Sie habe solche innerliche Leiden und Sehnsucht nach Jesus gehabt und  <sei>  ganz Theresia gefolgt. Der Pilger solle Frau Hirn danach 2  fragen.

In dieses Kloster gehe jetzt auch ein vornehmes, schönes, recht vortreffliches Mädchen. Sie wünsche, die Braut lerne sie kennen. 

Die Braut sei sehr gefallen. Gott sei Dank seien alle bereitete Hochzeitskleider noch da. Es sei noch nichts verloren.

Hochzeitskirche.

(Zum letzten Bild davon gehörig 3.)

Gott sei Dank ist die Frau mit der Büchse wieder drin und <sie> ist die Vorstellung der ganzen Kirche selbst als eine schöne Jungfrau geworden. Aus der Büchse ist auch gleich  <etwas>  gebraucht worden : der alte, kranke Herr, den ich wieder sehend gemacht 4, ist daraus gesalbt worden. Es war auch, als würde etwas über ihn gehalten wie ein Bogen vom Himmel ; es war, als komme einer vom Himmel, der ihn salbe. Was über ihn gehalten wurde, war nicht  <etwas>  wie eine Bischofsmütze. Ich kann dir das jetzt nicht so sagen, wie  das ist. Es ist ganz wunderbar ; es ist mit dem Christkind so etwas gekommen die-ses Jahr, ein neues Leben ist in einigen geboren. Das Christ-kind  <S. 67 1 >  mu( in uns geboren werden, hat der fromme Schulmeister 2 geschrieben. Ich wollte, ich könnte dir alles so sagen, aber es wird schon die Zeit kommen, wenn wir nur erst an dem anderen Ort sind ; dann wirst du alles noch erhalten.

Auch von den neuen Übergetretenen sind einige gesalbt wor-den aus der Büchse. Es sind Leute von einer Insel. Es ist, als sei es eine ganze Insel gegen Abend. Sie sind auf unsere Art gekleidet. Auch sind viele von den kuriosen Leuten aus den ferneren wilden Ländern übergetreten ; die sind von den Pro-testanten bekehrt und haben sich zur Kirche gewendet. Die Jungfrau bewacht und bereitet nun auch den Wein für die Kirche. Die bekehrten wilden Leute, welche sonst so in Büschen lagen 3, bauen sich jetzt auch schon Häuser. 

Die Leute, welche ich von einer europäischen Insel  <herkom-men sah>, glaube <ich>, waren eine ganze Prozession. Die Frauen hatten viele silberne Spangen an ihren Schnürleibern.
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Über den knienden genesenen, gro(en, alten Geistlichen ward von zwei aus dem  h<ohen>  Chor herabkommenden Geistern im Ornat auf einer Art  <S. 68>  von Thronhimmel eine Bischofsmütze gehalten. Die Bischofsmütze     
war niedriger als heutzutage. Das längliche

Viereck, auf dem sie stand, war mit einem

goldenen Zackenrand umgeben und unten

mit einer geschürzten wei(en Draperie. Die 

Träger waren im alten Ornat, so  auch der  heili
alte Priester, welcher aus dem Heiligenchor herabkam, den Knienden zu salben aus der Büchse, welche die Jungfrau getragen. Der Gesalbte war ganz ruhig und fromm, schien aber die au(erordentlichen Umstände seiner Salbung nicht zu sehen. Es war mir, als sei er in Sünden gefallen und werde als Bischof wieder aufgenommen.

(Der strenge Obere 1  mu( jetzt auch wieder einen aufnehmen.)

Sie sprach einige Worte von einem Brief der  <Frau>  Hirn ; der sei 2  auch wirklich erhalten worden.

<S. 69>


10.  -  11.  Januar  1820.

Verweis wegen der Frierenden.

Gesicht von Überbringung von Reliquien an sie, von

          denen sie nichts wu(te.

Die Heilige bei dem Schulmeister, deren 3  Wesen.

Bluten. Geistliche Untersuchung.

Nachtrag zur Karmelitin. <Frau>  Hirn. Sie selbst und

          ihre Umgebung.

<Verweis wegen der Frierenden.>
Sie befand sich ziemlich wohl.

Ich habe eine ganz leidliche Nacht gehabt. Nur einmal wachte ich in gro(er Kälte frierend auf und dachte an die armen frierenden Menschen. Da sah ich meinen Bräutigam, der mir sagte : Ich hätte nicht das rechte Vertrauen zu Ihm. Ob Er mich je habe frieren lassen ? Ob Er mir nicht alles gegeben, was ich brauche ? Warum ich die Betten, die ich nicht brauche, den Armen nicht gebe ? Er werde mir sie schon wiedergeben, wenn ich sie brauche. Da schämte ich mich und nahm mir vor, trotz meiner Schwester, die unnötigen Betten fortzugeben. Dieses geschah am Abend. Ihre <sie> besuchenden Verwandten könnten auf dem Strohsack schlafen oder zu Hause bleiben.

<Überbringung von Reliquien an sie.>
Ich habe au(erdem viel von Reliquien geträumt, als hätte 4 ich noch so einen dreieckigen Turm und könnte nun alles von mir vertreiben.

Auch von einem Schatz, welchen der Schulmeister besitze, und von einer neuen geistlichen Untersuchung. Ich habe aber alles wieder vergessen über dem freudigen Befehl für die frierenden Armen.

<S. 70 1 >  (Hier ist zu melden, da( der Pilger gänzlich ohne ihr Wissen vor einigen Tagen das Gegenstück ihres Reliquien-glases durch Cantamai 2  vom Schulmeister erbeten und da( dieses vorgestern von demselben aus Knipperlingen 3 getragen und am Morgen nach diesem ihrem Traum erst dem Pilger ohne ihr oder dessen Vorwissen gebracht worden.)

Am Abend entschlafen fiel ihr das nächtliche Bild wieder ein und sie erzählte :

Sie sei bei dem guten Schulmeister gewesen. Der habe ganz freudig und innig ihr noch einen Reliquienturm 4 gegeben. 

Ein Mann hat ihn weit her unterm Arm getragen. Ich sah ihn gehen. Es war, als trüge er eine Flamme unterm Arm, und ich wunderte mich, da( er sich nicht brenne, und mu(te ordentlich lachen, da( er so  <da>mit  hinging  und  gar  nichts  davon   wu(te ; es waren aber ganz bunte Flammen wie ein Regen-bogen. Ich sah anfangs nur dieses bunte Leuchten, und als er näher kam, sah ich, da( es ein Turm wie meiner war, und da( er für mich war. Der Mann ging aber bei mir  <da>mit vorbei und durch die ganze Stadt. Das konnte ich gar nicht begreifen. Ich dachte, <S. 71 5 > er trage es <aus> dem anderen Tor wieder hinaus, und war schier betrübt darüber. Doch sah ich ihn in ein Haus  <da>mit  gehen.

Mit den darin enthaltenen Reliquien hatte ich nun viel zu tun. Es waren darin <solche> von den ersten Märtyrern, die ich teils hatte, teils nicht hatte, und auch mehrere neuere, welche aus Gräbern zu Zeiten der Wiedertäufer hineingekommen. Ich hatte auch  <im Gesicht>  etwas von dem, da( sie der Schulmeister daraus erhalten und so weiter, was ich nicht mehr wei(.
Von der 1  Heiligen bei dem Schulmeister.

Ich sah aber, wie der Schulmeister einen gro(en Schatz bei sich hatte, den er nicht kennt und dem er doch unaussprechlich viel zu danken hat. Es steht in seiner Vorstube hinter der Türe ein schlichter Kasten wie ein Packkasten, in welchem ein heiliger Leib ist. Mich wundert, wie er den Geist dieser Heiligen gar nicht sieht, der doch schier immer bei ihm ist und ihm so viel Gutes tut. Ich meine doch, wenn er das Licht ausputzt, mu( er diese Seele doch sehen, welche heller als alle Lichter leuchtet. Dieser Schatz steht nicht umsonst bei ihm. Warum kann er ihn  <S. 72>  nur hinter der Türe lassen ? Er sollte ihn ein wenig versteckt in sein Bett legen, das könnte ihn recht gesund machen. Wenn er abends auf den Knien liegt und betet, da ist sie immer bei ihm und hält ihn in den Armen, denn er wird dann manchmal schwindlig, <und>  dann hilft sie ihm. Auch oft, wenn es ihm öfters ganz freudig <oder> 2 wehmütig ums Herz wird, da ist sie auch bei ihm. Wenn er sich manchmal besinnt, so vergehen ihm alle Gedanken, und es wird ihm ganz wüst im Kopf ; dann sagt er ungeduldig : " Ei ! ", und wann er dann wieder gar nichts will, so steht sie neben ihm und führt ihm die Feder. Wenn er das doch wü(te, wie mü(te es ihn freuen ! Sie 3  führen ihn gar oft an, er ist zu gut. Manchmal wei( er gar nicht, was er den Leuten sagen soll. Dann sagt sie es ihm. 

Es scheint mir eine Jungfrau zu sein, denn es ist ein äu(erst zartes, feines Wesen, scheint auch nicht aus sehr alter Zeit. Es kann auch wohl ein junger Mann sein, denn jene Seelen, welche blo( durch innere Abtötung und Jungfräulichkeit gesiegt und keinen besonderen geistlichen Stand gehabt, sind nicht besonders zu unterscheiden, wenn man sie blo( im seelischen Gewand sieht. Sie kam mir ihrer Zartheit wegen aber mehr als Jungfrau denn als Mann vor.

<S. 73>  Untersuchung.

Ich war in der Fasten so sehr krank und der Mann bei mir sah auf einmal das Blut aus meinen Händen dringen und wischte es ab. Ich selbst wu(te es nicht, und er hat es an den strengen Oberen 1  geschrieben. Ein anderer hatte früher etwas bemerkt, es aber wieder vergessen oder nicht recht gesehen, ich wei( nicht mehr.

Einige Zeit nachher kam der strenge Obere. Es waren auch Weltliche von der Regierung als Zeugen dabei, und auch, als wäre nun Rosery mit geistlichem Befehl dabei, um sich zu überzeugen. Der Trockene 2 war auch dabei. Dem Schul-meister traute der strenge  <Obere>  nicht und nahm ihn nicht dazu, was ihm leid tat. Sie waren sehr streng. Der Freund wurde nicht zugelassen, Lamm wurde gerechtfertigt, den Pilger erbat ich mir. Sie sprachen ihn  <an>  und fanden ihn gut und lie(en ihn darum zu. Einer sagte, er habe den Pilger einmal gesprochen und habe sich vor ihm gefürchtet ; er 3  habe ihm gesagt, es gebe schlechte Priester genug, u.s.w. 

Ich fürchtete, weil die Herren es vor Ungläubigen taten, möch-ten ihre geistlichen Proben nicht gelingen, und sagte dies dem Pilger. Sie machten alles ganz heimlich, und ich wu(te es doch voraus. Sie hatten einen Priesterfinger 4 bei sich und ein Knöch-elchen von einem kleinen <Fing>er, der braun war und schöner gefa(t <S. 74 5 > als die Reliquie. Das Ende 6  habe ich nicht gesehen. Es freute mich, da( ich anders vom Pilger dachte.

Nachtrag zur Karmelitin des vorigen Traums.

Sie war eine alte Nonne, sie ist dreiundzwanzig Jahre tot, war arm und von geringen Leuten. Das wurde ihr vorgeworfen. Die Steine einer Klostermauer halte<n>  das Gebet zusammen. 

Sie habe Gott gebeten, dieses Kloster zu erhalten. Er habe sie erhört. Sie habe das Kind Jesu oft bei dem Abendmahl bei den Fü(en zu ergreifen geglaubt. Sie habe oft gelacht und geweint, und die anderen, welche nicht gewu(t, warum, hätten sie für eine verdrehte Närrin ausgeschrien 1. 

Sie hat mich auch Frau Hirn sehen lassen. Ich habe ihr 2  ganzes Wesen von Jugend auf gesehen. Sie 2 hat viel Gnade von Gott gehabt und hat sehr viel Gutes getan. Sie ist recht gut, nur gefällt sie mir nicht in ihrer Familie. Es geht da zu weltlich her und das gibt viel Ursache zu übler Nachrede. Mit ihrem 2 Sohn ist sie zu nachgiebig ; ich glaube, sie konnte nachgeben, da( er gar eine Lutherische heiratete ; er hat schon Versuchung<en> gehabt. Ich will es ihr sagen. 

<S. 75>  Sie selbst und ihre Umgebung.

Als zufällig ihr Name genannt wurde, sagte sie mit voller Gewi(heit und kindlicher Naivität : 

Die ist nicht hier, die ist in Dülmen.

--   ?  

--  " Ich kenne sie, es fehlt ihr viel. Sie ist zwar wohl nicht so schlecht wie ich. "

--  ?  

--  " Den Pilger kennt kein Mensch als nur sie allein. Sie kennt ihn besser als er sich, und er kennt sie besser, als sie sich. "

-- ?  

--  " Lamm ist eins der besten Herzen, seit sieben Jahre nur ein wenig kurios. "

-- ?  

-- " Der  E<mmerick>  ihre Schwester ist eine gar elende, unglückliche Person. "

-- ?  

--  " Der Trockene bleibt nicht von ihr weg, weil sie so böse ist, er bleibt nicht wegen eines Strahls 3 des Lichts, er bleibt wegen eines Strahls 2 der Finsternis weg. "

So sprach und fühlte sie durchaus von sich als einer anderen Person nicht viel Gutes und setzte diese andere doch über sich, blieb aber doch der Wahrheit getreu, indem sie nicht eingestehen wollte, da( der Trockene diese Person wegen ihres Unwertes meide, sondern wegen eines Strahls 1 der Finsternis, aber, <so>  setzte sie sehr angelegentlich zu, es wird ihm gewi( vergeben werden.

<S. 76> 2
<S. 77>


11.  -  12.  Januar  1820.

In Herzform genähte Reliquie aus dem zweiten Turm.

Der Jüngling entsagt den Rosen, u.s.w.

Himmlisches Jerusalem. Kindertisch. Käsperken, viele 
          Kinderbilder, mystische Speisen.

Mariendienst und Christuskrippenbilder in den Kirchen

          des Kinderhimmels.

Sie befindet sich ganz leidlich 3  und meint einigerma(en, der folgende Traum sei ganz verwirrt und unbedeutend. Sie hatte eine herzförmige Reliquie aus dem zweiten Turm erhalten.

Reliquie  A. 4 

Ich sah die Seele eines Jünglings 5  in allgemeiner leuchtender Gestalt zu mir treten, im Gewand ungefähr wie mein Führer. Er leuchtete mit wei(er Aureola und sagte mir, da( er sein Heil durch Abbruch und Sieg über seine Natur erhalten. Selbst, da( er die Rosen  <habe>  stehen  <ge>lassen, welche ihn gelüstet  <hätten>, habe ihm geholfen. 

Nun sank ich durch ein Dunkelwerden des Bewu(tseins in ein anderes Bild. Ich sah diese Seele als einen dreizehnjährigen Knaben mit mehreren Gespielen in einen schönen, gro(en Lustgarten gehen. Er war folgenderma(en gekleidet : er hatte einen krausen Hut mit einem Schweif auf, ungefähr so :  
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                                      seine Jacke war gelb und anliegend mit

                                      K<n>öpfen   vorn   bis  <unten>  herab,

                                      über den   Beinkleidern  offen ;  an  den 

                                      engen Ärmeln  war nächst der Hand ein

                                      Zipfel ; die Beinkleider und Strümpfe <waren>  eins 1  <und>  sehr eng an den  <S. 78 2 >  Seiten geschnürt ; dieser geschnürte Teil war andersfarbig. Die Knie waren gebunden, die Schuhe waren knapp mit Bändern  <geschlossen>. 

Der Garten war mit zierlichen, geschorenen Hecken und vielen geschnittenen Lauben und Lusthäusern <geschmückt>, oft äu(erlich viereckig und innerlich rund geschnitten. Es waren auch Felder mit vielen Bäumen und arbeitende Leuten darin. Diese Arbeitsleute waren auf die Art gekleidet, wie ich die Hirten in der Klosterkrippe verschiedenartig zu kleiden pflegte. 

Dieser Garten gehörte vornehmen Leuten der daran liegenden, bedeutenden  Vaterstadt  des  Jünglings.  Es  war  <ihm> vergönnt, darin zu spazieren. Die Knaben sah ich lustig springend und an den vielen Rosenhecken sich rote und wei(e Rosen brechen. Der selige Jüngling überwand aber seine Gelüste, und die anderen hielten ihm neckend die gro(en Rosensträu(e vor die Nase.

Hier sagte mir der Geist : " Diese Überwindung lernte ich von einer anderen, viel nützlicheren und schwereren, welche ich bestanden. Ich hatte unter den Nachbarn meines Vaters ein Mägdlein  <S. 79>  von gro(er Schönheit zur Gespielin, welche ich in Unschuld sehr lieb hatte. Meine frommen Eltern hielten viel auf die Predigt und ich hörte einst vor dergleichen Umgang warnen in der Kirche und vermied nun, indem ich mir gro(e Gewalt antat, den Umgang mit jenem Mägdlein und aus dieser Überwindung ging die Entsagung gegen die Rosen hervor ".
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Als er dies gesprochen, sank ich ein und sah dies Mägdlein sehr zierlich und blühend wie eine Rose in der Stadt gehen und sah das schöne Haus von des Knaben Eltern an einem gro(en, viereckigen Marktplatz liegen. Die Häuser waren unten alle mit einem bedeckten Bogengang. Es war sein Vater ein reicher Kaufmann. Ich ging in das Haus hinein, sah Vater und Mutter und noch mehrere Kinder. Es war eine gute, fromme und christlich züchtige Hauswirtschaft. Der Vater handelte mit Tuch und Wein und allerlei anderen Sachen. Er war stattlich gekleidet auf die Art wie der alte Kaufherr, der Anverwandte aus des Frankfurter Marterjüngskens Verwandtschaft 1. Er hatte einen ledernen Säckel an-  <S. 82>  hängen 2, das habe ich besonders bemerkt. Er war ein gro(er, dicker Man 

Die Mutter, auch eine gro(e, starke Frau, hatte 

einen reichen, wunderlichen Kopfputz. Die Haare

<waren>  au<f>  der Stirn in einem Wulst

<zusammengebunden>, der mit einer silbernen 

Spange festgehalten wurde, die ihn zu einer 

doppelten Wurst durchschnitt ; darauf eine 

mehrmals mit breiten, steifen Kanten 

umwundene spitze Mütze, an welcher hinten 

breite Kanten und Bänder niederhingen. Die 

ganze  Kleidung  <war>  ungefähr  so : 

Das Kleid war rot und braunbunt.

Der Jüngling war das älteste Kind dieser guten  

Leute. Ich sah aus dem Hause auf den Markt. Es
standen viele Wagen mit Kaufmannsgütern auf demselben und auch viele Ochsen. In der Mitte des Marktes stand ein Brunnen, um den ein schönes, eisernes Kunstgitter mit Figuren darauf mannshoch gezogen war; in der Mitte des Brunnenbeckens war auch <etwas> wie eine männliche Figur, welche Wasser aus-go(. An den vier Ecken des Marktes <waren> kleine Gebäude, worin etwa <S. 83 3 > ein paar Menschen Platz hatten ; ich wei( nicht, wozu ; es waren etwa Schilderhäuser, doch nicht so wie hier zu Lande. Die Stadt lag in einer fruchtbaren Gegend, nicht ganz eben. An der einen Seite war sie wie mit einem Graben umgeben, neben dem anderen 1  Tor flo( ein ziemlich gro(er Flu( durch. Sie hatte etwa sieben Kirchen, doch keinen sehr bedeutenden Turm. Die Gegend selbst kann ich nicht bestimmen, es schien eine deutsche Stadt, doch wei( ich es nicht gewi(. Die Dächer waren zwar steil, aber die Vorderseite des Hauses  <war>  viereckig vorgemauert.

Nachher sah ich noch, da( der Jüngling in ein einzeln liegen-des Kloster kam, um zu studieren. Es lag etwa zwölf Stunden von der Vaterstadt auf einem Berg, auf welchem Wein wuchs ; es schien ein vornehmes Kloster. Er war sehr flei(ig und so eifrig der Mutter Maria vertrauend, da(, wenn er in den Büchern etwas nicht verstand, er zu seinem Marienbild sprach : " Du hast dein Kind belehrt, du bist auch meine Mutter, unterrichte mich auch ! ", und dann erschien ihm Maria persönlich und lehrte ihn, und er  <S. 84>  war ganz einfältig und unbefangen mit ihr. Er wollte aus Demut noch nicht Priester werden, wurde aber von allen wegen seiner Frömmigkeit geschätzt.

Drei Jahre war er in dem Kloster und lag ein Jahr schwer krank und starb im 23. Jahr seines Alters <und> ward auch da begraben.

Es war einer seiner Bekannten, welcher seiner Leidenschaften nicht mächtig werden konnte und sehr oft in Sünden fiel. Dieser, der ein gro(es Vertrauen zu dem Verstorbenen hatte, betete auf seinem Grab mehrere Jahre nach seinem Tod, und der Selige erschien ihm und belehrte ihn, sagte ihm auch, er solle ein Zeichen an seinem Finger bemerken, wie einen Ring geformt, das er bei seiner Vermählung mit Jesus oder Maria (?) empfangen  <habe>, und  <er>  solle anzeigen, da( man es an seinem Leichnam nachsuche, damit man sich überzeuge, wie er ihm wirklich erschienen sei. Der Freund war ein Mann in den Drei(iger. Er zeichte es an. Man erhob den Leichnam, fand das Zeichen, und sie teilten sich in die Reliquien. 

Er ist nicht heiliggesprochen. Er erinnerte mich viel an den heiligen Aloysius in seinem Wesen.

<S. 85 1 >  Kinderhimmel, worin Käsperken.
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Die Seele dieses Jünglings führte mich an einen Ort, als sei er im himmlischen Jerusalem. Es war da alles leuchtend und durchsichtig. Ich kam auf einen gro(en, runden Platz ; er war von schimmernden, schönen Palästen umgeben, und mitten durch den Platz zog sich eine lange, gedeckte Tafel mit ganz unbeschreiblichen Gerichten. Aus vieren der umgebenden Paläste wuchs ein Blumenbogen nach der Mitte des Tisches und sie vereinigten sich in einer geschmückten Krone, um welche ich die Namen Jesu und Maria schimmern sah. Es war hieran nichts Gemachtes, alles wuchs und war Frucht aus seinem Wesen. Die Blumenbogen bestanden aus den mannigfaltigsten Blumen, Früchten und auch schimmernden Figuren. Ich konnte dort die Bedeutung von allem und jedem sehen, denn ich sah, was es war ; es war eigentlich keine Bedeutung, es war nur Wesen, welches einem wie mannig-faltiger Sonnenstrahl durchschien    
und <ihn> zugleich unterrichtete. 

Hierunten kann man es nicht mit 

Worten aussprechen. Es lagen auf 

einer Seite, etwas mehr zurück als 

die Paläste, zwei Kirchen, die eine 

nähere von Maria, die andere 2, 

ein wenig entfernt, vom 

Christkind. Sie waren achteckig. <S. 86>

Als ich da angekommen war, schwebten von allen Seiten aus allen Punkten der schimmernden Paläste durch die Wände heraus sehr viele Seelen von seligen Kindern aller Art mir entgegen, mich zu bewillkommen. Sie waren anfangs in allgemeiner seelischer Form ; nachher  aber  sah  ich  sie  ganz 
auf die Art und Weise, wie sie im 1  Leben gekleidet waren, und

2 <ich>  erkannte viele meiner früher verstorbenen Gespielen.         Vor allem aber erkannte ich Käsperken, den Bruder des Diericke, einen neckischen, sonst nicht bösen Knaben, der in seinem elften Jahr auf einem langen, sehr schmerzhaften Krankenlager verstorben. Dieser Knabe kam auf mich zu und führte mich und erklärte mir alles. Ich wunderte mich, das unartige Käsperken so schön und fein zu sehen. Als ich meine Verwunderung, hier zu sein, erklärte, sagte er : " Ja, hierher kommst du nicht mit den Fü(en, hier-  <S. 87 3>  her kommst du mit den Sitten ". Diese Rede freute mich sehr. 

Als ich ihn nicht gleich kennen wollte, sagte er mir : " Wei(t du denn nicht, wie ich dir dein Messer gewetzt ? Da habe ich mich überwunden, und das ist mir auch zugute gekommen ".
Käsperken wetzt das Messer.

" Deine Mutter hatte dir etwas aufzutrennen gegeben, und dein Messer war so stumpf, du konntest gar nichts zustande kriegen und weintest und fürchtetest, die Mutter möge schelten. Ich sah es und dachte : ' Ich will doch sehen, wie die Mutter sie vorkriegt '. Dann aber bezwang ich mich und dachte : ' Ich will der armen Dirne das Messer wetzen '. Das tat ich und half dir, und das ist meiner Seele zugute gekommen."

Käsperchen wird bei bösem Spiel gewarnt.

" Wei(t du noch, als die Kinder so unartig spielten, <und zwar>  Schweineschlachten 1, und eines zogen sie nackt aus, als woll-ten sie ihm den Bauch aufschneiden ? Da sagtest du, das sei ein unartig<es>  Spiel und sie sollten es nicht tun, und  <du> gingst weg und setztest dich in einen Graben und weintest. Da kam ich zu dir und fragte, warum du nicht mitspielen wolltest. Da sagtest du, es habe dich einer beim Arm hinweggezogen !  Das be-  <S. 88>  dachte ich  <bei>  mir und zwang mich, nicht mehr dergleichen zu spielen. Das hat mir gut getan."

Sie warnt Käsperken, keine Äpfel aufzulesen.

" Wei(t du noch, wie wir vielen Kinder miteinander gingen und abgefallene Äpfel auflasen ?  Da sagtest du, wir sollten es nicht tun. Ich sagte : ' Tun wir es nicht, so tun es andere '. Da sagtest du : ' Wir müssen niemand Gelegenheit geben, sich an uns zu ärgern ', und du nahmst keinen Apfel. Das habe ich mir auch gemerkt und Nutzen daraus gezogen."

Er wirft sie mit einem Knochen.

" Einmal habe ich dich mit einem Schweinekinnbacken werfen wollen und ich sah, da( dich einer vor meinem Wurf wegzog. Das ging mir auch zu Herzen " 1, und dergleichen rief mir Käsperken alles wieder ins Gedächtnis. 

<Für jede Art von Überwindung eine andere Art von Speise.>

Ich sah aber, da( wir alle für jede Art von Überwindung und Gutes eine andere Art von Speise aufgetragen kriegten, welche wir genossen, indem wir sie verstanden, indem sie <durch> uns durchschien. Es ist dies unaussprechlich. Wir sa(en aber nicht zu Tisch, sondern wir schwebten von einem Ende zum ande-ren, und jeder geno( für eine Entsagung einen bestimmten Genuβ. Im Anfang aber ertönte eine Stimme : " Nur der kann diese Speisen verstehen, der sie genie(t ".

Die Speisen aber waren meistens wunderbare Blumen und Früchte und schimmernde Steine und  <S. 89>  Figuren und Kräuter, alle aber von einer ganz anderen, geistigeren Substanz, als sie hiernieden sind, und sie waren auf glänzenden oder durchsichtigen Geschirren ganz unbeschreib-lich schön aufgebaut, und es ging eine wunderbare Kraft aus ihnen zu denen, welche durch eine irdische bestimmte Entsagung einen Bezug auf die eine oder andere Speise hatten. Der ganze Tisch aber war mit solchen Gläschen besetzt, worin ich einstens die Arznei empfangen, von Kristall, in dieser Gestalt          1 ; aus solchen tranken wir.
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Myrrhen.
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Eines der ersten Gerichte bestand aus Myrrhen, welche wunderbar angerichtet waren. Aus einer goldenen Schüssel wuchs ein kleiner Kelch empor, dessen Deckel ein Knöpfchen hatte, auf welchem ein ganz feines, kleines Kruzifixchen lag. Um den Rand des Tellers standen violblaue, leuchtende Buchstaben ; was aber darauf stand, konnte ich noch nicht verstehen, sondern erst in  <der>  Zukunft. Aus diesem Teller wuchsen pyramidenförmig gelb- und grünfarbig 2    [image: image29.jpg]


  
die schönsten Myrrhensträu(er bis zu der                
Kelchkuppe hinan. Es waren kleine, feine, 

krause Blättchen und <sie> hatten Blüten 

wie Gewürznelken geformt von ungemeiner Schönheit ; oben war ein rotes Blütenknöpfchen, und um dieses das schönste Violblau. Das ist, was ich davon behalten habe.

Die Bitterkeit dieser Myrrhen war nun eine wunderbar gewürzige, stärkende Sü(igkeit im Geist. Ich erhielt von diesem Gericht, weil ich schon früh so viel Bitterkeit des Herzens still erduldet. <S. 90 3 >  Für jene liegen gelassene Äpfel erhielt ich den Genu( wunderbar leuchtender Äpfel ; es waren viele an einem Zweig zusammen. Auch kriegte ich ein Gericht, weil ich den Armen so viel Hartebrot ausgeteilt. Es war ganz in der getrockneten Gestalt dieses Brotes, aber wie vielfarbig spiegelnder Kristall auf einem Kristallteller. Für die Meidung des unartigen Spiel<es>  erhielt ich ein wei(es Kleid. 

Alles erklärte mir Käsperken.

So streiften wir immer höher an dem Tisch hinan. 

Auch sah ich für mich ein Steinchen ganz allein auf einem Teller, welches ich einst im Kloster erhalten.

1  Sie erhält einen wunderbaren Stein von Augustinus in dem Kloster.

Ich war einmal auf Augustinus<tag> sehr krank. Die anderen waren alle zum Abendmahl gegangen und glaubten, ich könne nicht kommen. Es war aber, als rufe mich jemand, ich solle kommunizieren, und so ging ich hinab und empfing das Abend-mahl, und als ich herauf kam, sank ich auf meiner Stube in Ohnmacht und ward, ich wei( nicht, von wem, mit den Kleidern ins Bett gelegt 2. Da erhielt ich, ich glaube, von Augustinus das Steinchen. Es war eine durchsichtige Bohne, oben scho( ein rotes Herzchen wie ein Keim hervor und auf diesem war ein ganz kleines Kreuzchen. Ich erhielt auch die Bedeutung : das Herz müsse noch so klar werden wie die Bohne. 

<S. 91>  Ich hatte dieses wunderbare Steinchen in der Hand, als ich zu mir kam. Ich hatte es lange in meinem Wassergefä( auf dem Schapp 1  und trank davon ; das heilte mich. Es war die Söntgen, welche mich in den Kleidern im Bett fand und mich noch auskleidete. Hernach ist das Steinchen verschwunden und ich sah es hier wieder.

Ich hörte auch da, ich sollte vor meinem Tod ein wei(es Kleid erhalten und einen wei(en Stein, in welchem ein Namen stehen werde, den ich allein lesen könne.

Am Ende der Tafel wurde die Nächstenliebe belohnt. Das waren wei(e Kleider, wei(e Früchte, dicke, wei(e Rosen und allerlei wei(e, wunderbare Gerichte und Formen. Ich kann es unmöglich beschreiben.

Käsperken aber sagte mir : " Nun sollst du auch sehen, was wir hier für ein Krippken haben. Du hast immer so gerne Krippken gespielt ". Und nun zogen wir alle nach den Kirchen 2. Zuerst in die Muttergotteskirche, in welcher ein beständiger Gesang war. Es war auch da ein Altar, auf welchem alle Bilder aus dem Leben Mariä vorübergingen, und ringsumher waren hohe und höhere Chöre von Verehrern 3.

Durch diese Kirche mu(te man ins Krippken gehen in die andere Kirche. Auch in dieser war nur ein  <S. 92>  Altar, und auf ihm war eine Vorstellung der Geburt des Herrn und wechselnd alle Bilder seines Lebens bis zur Einsetzung des Abendmahls, ganz auf die Art, wie ich sie immer im Gesicht gesehen.

Es war auch nachher ein wunderbares Fest in der Kirche. Ich sah den Apostel Johannes in der Mitte, und alle andere Apostel und Jünger brachten ihm Blumen und Kränze, alle wei(. Es sollte, glaube ich, wegen seiner Liebe und Reinheit 1 sein. 2
<S. 93 - 94> 3
<S. 95 1 >

 12.  -  13.  Januar  1820.

Abends höhere Station des himmlischen Jerusalems.

           Stolbergs 2  Empfang. Danksagung.

Nachts Papst. Pallium. Römische Märtyrer, u.s.w.

< Höhere Station des himmlischen Jerusalems. >

Am Abend setzte sich unter mancherlei kindlichen, rührenden Reden das gestrige Gesicht vom himmlischen Jerusalem fort. Sie bezeugt 3 dabei gro(es Anteil an des Pilgers Seelenheil, mahnt ihn zur Eile, alles heute und nicht morgen zu tun, in allem etwas eifriger zu sein ; er habe ja nicht mehr lange, er werde ihr sehr bald folgen, u.s.w.

Während des folgenden Gesichtes 4 betet sie öfters mit ihm, sobald er für sie betet ; sie zeigt den Wunsch, er möge auch an diese Orte gelangen, wo sie Stolberg sieht, u.s.w.
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Ich kam nun an einen höheren Ort ; man stieg bei der Kirche empor. Es war ein wunderbar schöner Garten, wo ich hintrat, auf die Art, in seinen Früchten, wie der Hochzeitsgarten. In demselben waren sehr viele aufgeschmückte Gerüste mit allerlei Gaben und Früchten, und es schwebten von allen Seiten viele Seelen solcher  <Menschen>  heran, welche mit ihren Bemühungen und Studien viel genützt und anderen fortgeholfen hatten 5. Sie verteilten sich in den Garten umher, und bald stand  <S. 96>  einer, bald mehrere um einen Tisch, <um,> was ihm gebührte, zu genie(en.           
In der Mitte des Gartens aber stand ein

halbrundes, treppenförmiges Gestell 

ganz reich, voll der schönsten Genüsse ; 

vorn und an den beiden Seiten reichten 

Arme heraus, welche Bücher entgegenhielten. 

Es war, als habe dieser Garten <da>, wo man einen Weg hinaus sah, ein schönes Tor, und  <von>  dem einen Tor herein sah ich einen schönen Zug kommen und alle die anwesenden Seelen strömten dahin und bild<et>en zwei Reihen, <um> den Ankommenden zu bewillkommen. Es waren aber viele Seelen, welche den seligen Stolberg hereintrugen. Sie gingen in ordentlicher Prozession, hatten Fahnen und Blumenkränze bei sich. Vier trugen ein Ehrenbett, auf dem er in liegend-sitzender Stellung sich befand, auf den Schultern, doch ohne Last. Die anderen folgten nach, und die Empfangenden hatten Blumen und Kränze. Es ward aber eine Krone über sein Haupt gesetzt, besonders von wei(en Rosen und blinkenden Steinchen und Sternen. Diese Krone lag nicht auf seinem Haupt, sondern schwebte immer auf demselben. Im Anfang erschienen mir alle diese Seelen gleich geformt, wie früher in dem unteren          <S. 97 1 >  Kinderhimmel auch. Hierauf aber erschien mir jede wie in ihrer Standestracht, und ich sah, da( es lauter solche waren, welche mit Arbeit und Lehre andere zum Heil geführt hatten.

Ich sah aber Stolberg von seinem Tragstuhl herabschweben und diesen Stuhl verschwinden und sah ihn gegen die Tropfen 2  von Gaben hintreten, welche ihm beschert war<en>. Ich sah hinter dem halbrunden Stufenkreis einen Engel erscheinen. An drei Seiten dieses Gestelles voll köstlicher Früchte, Gefä(e und Blumen ragte ein Arm heraus, der den Umgebenden ein offenes Buch entgegenhielt. Der Engel aber empfing von den umgebenden Geistern Bücher, in welchen er manches strich und zeichnete und sie in zwei zu seinen Seiten stehenden Gestelle stellte. Auch empfingen sie wieder von ihm gro(e und kleine Schriften, welche sich von Hand zu Hand durch sie verbreiteten. Ich sah besonders nach einer Seite hin durch Stolberg au(erordentlich viel kleine Schriften wandeln. Es war mir, als sei dieses ein himmlisches Fortwirken solcher Seelen auf ihr irdisches Werk.
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Ich sah aber  <S. 98>  dem seligen Stolberg aus diesem Stufentisch einen gro(en, durchsichtigen Teller hervorgehen, in dessen Mitte ein schönes, goldenes Kelchgefä( erschien, um welches Trauben, kleine Brote, Edelsteine und Kristall-fläschchen geordnet waren in folgender Ordnung :

Der Kelch war nicht fest wie bei dem Myrrhenteller. Sie tranken daraus und aus den Fläschchen und genossen alles. Er teilte alles von Hand zu Hand 1  aus. Bei der Mitteilung einzelner Seelen sah ich oft, da( sie sich die Hand reichten. Nach diesem wurden alle höher geführt 2  <S. 99>  zur Danksagung.

Es war  <da>  der Thron der Heiligen Dreifaltigkeit, und die heilige Jungfrau Maria stand in einem schimmernden Bogen tiefer und es ging vieles durch sie zu ihrem Sohn. 

Dieser Teil des Gesichtes ist für mich ganz unbeschreiblich, um so mehr da ich immer so schwer und wirr im Kopf bin. So wei( ich auch schier gar nichts von weiteren Bildern dieser Nacht.

Mein Führer sagte mir, ich solle zum Papst gehen und ihn im Gebet bewegen. Er wolle mir schon alles sagen, was ich zu tun habe.

Papst. <Pallium.>

Ich kam aber nach Rom. Es ist wunderbar, dann gehe ich durch die Wände und stehe oben in einer Ecke und sehe auf die Menschen herab. Wenn ich bei Tage daran denke, kommt es mir ganz seltsam vor. Oft bin ich auch bei anderen Menschen so. Ich mu(te aber dem Papst im Gebet sagen, er solle sich mehr zusammennehmen, denn die Sache, welche man jetzt so listig verhandelt, ist von gro(en Folgen. Ich habe ihm auch sagen müssen, er solle mehr sein Pallium gebrauchen, worin er grö(ere Stärke und Genade des Heiligen Geistes hat. Es ist etwas mit diesem Mäntelchen wie mit dem Schmuck, welchen der Hohepriester im Alten Testament anlegte, worin er weissagte. Nun aber meinen  <S. 100 1>  sie, der Papst könne es nur an gewissen Tagen anlegen. Die Not hat aber keine Zeit. Er müsse auch die Kardinäle und Bischöfe öfter feierlich versammeln. Er verrichtet diese Handlungen zu sehr still und häuslich und wird dadurch sehr betrogen. Sie kommen täglich listiger. Es ist jetzt die Rede davon, da( die Protestanten mit über die katholische Geistlichkeit regieren wollen. Ich habe ihm sagen müssen, er solle drei Tage um den Heiligen Geist flehen, und dann würde er das Rechte tun. Viele von seiner Umgebung taugen gar nichts. Er solle die Bischöfe und Kardinäle alle versammeln und dann die, welche nichts wert sind öffentlich übergehen. So würden sie sich schämen und  <sich> vielleicht bessern.

Reliquie  2.

Ich war in Rom in den ersten Zeiten und sah die Leute heimlich in den Katakomben zum Gottesdienst gehen. Ich hatte auch viel mit zwei Marterknaben von fünf und sieben Jahren und  ihrem Vater  zu tun, habe es aber wieder vergessen.

<S. 101 1 >


13.  -  14.  Januar  1820.

Erscheinung der Johanna a Jesu-Maria, durch deren

           Lebensgeschichte veranla(t.

Papst.

Die zwei Marterknaben.

Die zwei Nonnen zeigen ihr ihre Geschenke.

Fr<au>  Hirn.

Am Abend war sie bereits sehr krank. Es ist der Sabbat ihres schmerzenvollen Freitags. Der Pilger hatte zufällig das Leben der Klarissin Johanna a Jesu-Maria  auf Latein  bei sich, einer sehr visionären, wundervollen Stigmatisierten. Sie wu(te nichts davon. Als sie fest entschlafen war in ihren ganz dunkeln Kammer, hielt er ihr das Titelkupfer ihrer Stigmatisation vor, und sogleich sagte sie :

" Was ist dies für eine, die das auch gehabt ? Eine Karmelitin oder Dominikanerin ? Das ist kurios. Was will sie bei mir ? "

Nun legte der Pilger das Buch weg, und sie sagte noch :

" Die hat kuriose Dinge gehabt. Sie will heute nacht zu mir kommen und mir alles erzählen. Zuletzt war sie in eine dunkle Kammer gesperrt. Sie hat auch eine strenge Untersuchung gehabt, aber es war doch eine rechte, von Glaubenden ", u.s.w.
Bald darauf sagte sie, sie müsse auch wieder nach Rom. Der Pilger verlie( sie.

<S. 102>  Johanna a Jesu.

Am anderen Morgen erzählte sie, sehr krank, es sei heute nacht eine gro(e, starke, bejahrte Klosterfrau bei ihr gewesen, welche die Stigmata gehabt ; sie habe sie eine Zeitlang heimlich gehabt. 

Sie habe so erschrecklich von ihrem Mann gelitten. Er habe sie ganz ekelhaft gemartert, er habe selbst nicht gewu(t, warum er es tue. Er sei oft nachher wieder gut gewesen, er habe sich nachher bekehrt. Sie habe sie etwa in drei Wohnungen mit ihm gesehen. Er habe sie einmal in einen Brunnen bis an den Hals ins Wasser gehängt, doch so, da( sie nicht <habe> ertrinken können. Dieser Martern habe sie ihr so entsetzlich viele gezeigt, da( sie 1 endlich ganz krank davon geworden und ihr gesagt, wozu denn das alles diene. Sie habe ihr geantwortet : Jeder müsse anders leiden ; wozu es ihr gedient, das verstehe sie nun ; sie habe entsetzlich viele körperliche Schmerzen ausgehalten, neun Monate lang aber nur innerliche Leiden während ihrer Ehe, Seelenleiden, welches die heftigsten seien.

Hernach zeigte sie mir noch unendliche Kämpfe und wunderliche Händel, die sie mit dem  <S. 103 2 >  Teufel gehabt. Sie ist auch viel übers Meer in ihren Visionen gewesen, bei wilden Völkern. Ich habe sie auch in der Kirche an Gittern in der Höhe schweben  <ge>sehen und auf Balken klettern.

Ihre Untersuchung sah ich. Die Leute waren so roh und grob, sie fühlten und drückten ihr die Wunden, ich sah das Blut von ihr niederrinnen und ihre Wunden mit Schwämme<n>  auswaschen 3. Sie sa( in der Mitte auf einem Stuhl. 

In ihren letzten Tagen wurde sie mehrere Tage in ein schmutziges, dunkles Loch gesteckt, man wollte sie probieren. Sie mu(te darin allerlei verrichten, mu(te die Zeit bestimmen, u.s.w.

Sie zeigte mir so viel Leiden und Bilder, welche sie gehabt, und so viel entsetzliche Sachen, da( ich endlich zu ihr sagte : " Was soll ich damit ? Ich kann es gar nicht ansehen. Ich habe an meinen Leiden genug ". Da sagte sie mir noch, wie böse es wäre, wenn man ins Gerede käme ; sie hätten in ihrem Leben auch mancherlei, was Gesicht gewesen, als wirklich geschrieben ; sie wäre nur im Traum vom Satan zum Fenster hinausgeworfen worden.

Hierauf war sie wieder zu Rom bei dem Papst. Er sei noch fest entschlossen, nichts zu unterzeichnen. <S. 104>  Die anderen wurden wieder auf eine andere Art anfangen und  <wurden>  immer listiger. Sie sieht abermals die Tätigkeit des kriechenden, listigen schwarzen Menschen 1. Sie geben so oft Dinge fort, welche sie notwendig wiederhaben müssen, u.s.w.

<Die>  zweite Reliquie.

Bei dieser Reliquie ward ich in die Christenverfolgung versetzt. Ich sah die Leute heimlich in Rom unter der Erde Gottesdienst haben und heimlich hingehen, <um> unterrichtet zu werden. Die Gebeine sind von zwei Kindern, Knaben von fünf und sieben Jahren. Ihre Mutter war eine heimliche Christin und hat ihre Knaben mitunterrichtet. Zu ihrer Lebzeiten hielten die Kinder es verborgen auf ihre Bitte 2. Nach ihrem Tod, als der Vater auch Christ geworden, kam ihr Christentum durch die Kinder  <her>aus. Ich sah sie vor Gericht ziehen 3  und sah die Kinder freudig vor dem Vater den Feuertod leiden. Sie waren an Pfähle gebunden und solche Scheiterhaufen, nur grö(er, <wurden>  vor sie gemacht, wie ich die Drei Könige unter dem Holzschoppen <habe> machen sehen 4. Der Vater hatte sich ihre Hinrichtung vor der seinen als eine Gnade erbeten, denn er wünschte sie im Himmel selig zu wissen, ehe er das Leben verlie(. Er ward nach dem Gefängnis zurückgeführt. Er war ein schöner, liebenswürdiger, freundlicher Mann.

<S. 105>  In dieser Nacht sah sie auch die beiden alten Nönnchen bei sich. Sie zeigten ihr in einem Korb alle die Geschenke, welche sie jemals im Kloster erhalten, <auf>bewahrt. Das Blümchen, das sie in die Muttergotteskrone geheftet 5, war auch wieder dort. Auch das Fläschchen 6, welches die N<euhaus> 7 gehabt haben soll. Dieses Fläschchen habe sie beschützt, als sie durch einen Wagen gefallen, <so> da( sie nicht unglücklich geworden. Es sei ihr hernach weggekommen. Das Muttergottesbild habe sie einem Geistlichen gegeben, von dem es eine Frau erhalten, und weil sie es nicht geachtet 1, sei es auch wieder in den Korb der Nonnen gekommen.

Das Muttergottesherz habe die Essewich 2 in M<ünster>  ihr in der Krankheit entwendet und es einem Spanier verkauft 3 ; es sei noch dort und werde sehr verehrt. Sie habe gebeten, es als ein Wahrzeichen einst wieder zu haben ; es sei ihr unbestimmt  versprochen. 

Die N<euhaus> habe wahrscheinlich noch ein dreiseitiges Steinchen von ihr mit einem Christkind darauf 4 ; sie wolle es zu erhalten suchen.

Alles das ist oft verwirrt und unbestimmt wiedererzählt. Alles kann aus dem Traumleben sein.

< Frau Hirn. >

<S. 106 5 >  Sie hat Bilder vom Leben und Wesen der Frau Hirn in ihrem Haus, welches ihr gar nicht gefällt. Es sei viel Spektakel mit ihren Kindern, aber alles sei wie tot, nämlich das ganze Treiben sei ohne inneren Geist und Wahrheit, ohne Jesus, tot und weltlich.

Die Schmerzen werden immer heftiger nach Tisch. Sie wird dabei immer lebendiger und lustiger, ja sie scheint in einer freudigen Erwartung, als solle sie helfen, als solle 6  sie etwas verrichten, was ihr gro(e Freude bringe. Einmal sieht sie wachend lächelnd nach einer Seite hin und sagt dann, sie sehe schon mehrmals ein paar Nönnchen bei ihr herumschweben. Der Pilger fragte, ob er sie verlassen solle. Sie sagte, er möge bleiben, sie würden sich von ihm nicht stören  <lassen>, u.s.w.

Gleich hierauf fingen, wie den letzten Freitag, dieselben unsichtbaren, handelnden Peinigungen an.

<S. 107>


14.  -  15.  Januar  1820.

Ein Priester reicht ihr die Hand übers Meer.

Über allerlei Briefe und Schreiben und  <die>  Braut.

Drei Peinigungen.

Seele meiner Mutter.

Johanna a Jesu, u.s.w.

< Ein Priester reicht ihr die Hand übers Meer. >

Als sie gegen fünf Uhr, am  14. abends, mitten im Gespräch war, sagte sie plötzlich :

" Du träumst. Ich verstehe dich nicht, ich kann nicht so laut schreien, da( du mich hörst. Du bist zu weit von mir. "  

Da reicht mir ein Mann die Hand übers Meer, ich kenne ihn nicht. Es ist ein Drache mit sieben Köpfe in seiner Nähe, der speit Gift. Er fürchtet ihn. Ich fürchte ihn nicht.

Dies erklärt sie am folgenden Morgen. Sie habe einen Priester bei wilden Leuten auf einer Insel gesehen und einen siebenköpfigen Drachen bei seiner Gemeinde. Sie habe nachmals gesehen, da( <es> diese Menschen gewesen, welche seine Gemeinde wieder zum Abfall bewegen wollten und ihn verfolgten, und er habe zu Gott gebetet, Er möge ihm doch ein mitleidiges Herz in der Christenheit zu Hilfe senden 1. Da habe sie auf einmal seine Hand übers Meer empfangen.

< Über allerlei Briefe und Schreiben. >

Her-  <S. 108 2 >  nach sagte sie : 

Tukkain 3  habe ganz anders über den Pilger geschrieben  4, sie 

habe den Brief dem Lamm 5  erzählt.

Longinus 6   fürchte, sie komme. Sie  sehe, da(  er das kleinste

briefliche Werk so prahlerisch 1 seinem Pfarrer vorbringe und dieser wieder dem Iternutarius 2  und der dem Pilatus 3, und da( daraus Verdru( entstehe.

Die Braut sei seit Neujahr traurig, u.s.w.

<Drei Peinigungen 4 : Die erste.>

Sie zittert während alledem vor Schmerzen und plötzlich ist es, als ob ihre Arme in die Höhe gerissen und so heftig und kreuzweise mit Stricken hinaufgezogen  <und>  auch so die Fü(e gekreuzt hinab<gezogen> würden 5, und sie wurde so gespannt, da( man glaubte, sie werde zerrissen. Die Fü(e bebten und zitterten wohl über  einen Schuh hoch sehr schnell vor Schmerzen, die Zähne knirschten, und sie winselte dumpf. Das Auseinanderrei(en wurde mehrmals heftiger wiederholt. Es war, als krachten alle Gebeine. Dabei schwebte der ganze Oberleib, wie von Holz so starr, bei unter den Rücken gelegten Händen 6  empor, <S. 109 7 >  und zwar nicht schwerer, als sei er von hohler Pappe. Alle Muskeln, Rippen, Zwerchfell waren ganz hart und unbeweglich gespannt. Man sah, da( dieser Zustand ganz willenlos war, da( eine Gewalt geschah. Der Pilger tat 8  alles, was er vermochte. Er brauchte Reliquien, ihre Hände empfingen sie mit Mühe. Er betete und vermochte nur wenig. Ihr Leib machte alle Bewegungen eines am Kreuz Ausgespannten. 

Dieses dauerte etwa zehn Minuten, da sie ihre Hände herabnehmen lie(. Sie sank nun ganz zusammen und begann im Gesicht zu sprechen, wie sie von Dreien, die sie nicht kenne, ans Kreuz mit Stricken gespannt werde. Dann sah sie auf einer Leiter eine gro(e Menge Seelen aus dem Fegefeuer steigen, welche ihr dankten. <Sie>  nannte unter den Leidenden im Fegefeuer auch meine Mutter. 

Hernach fühlte sie sich noch gei(eln 1  und mit Peitschen  hauen 1. Sie sagte, es hätten sie sehr viele Heilige umgeben und sie getröstet. 

Der Pilger wollte sie hindern, noch einen zweiten solchen Kampf  <S. 110>  zu bestehen.

Zweiter  <und dritter>  Kampf.

Aber plötzlich wurden ihr die Hände wieder empor gerissen, und die ganze Marter ging, wie das erste Mal, vor sich. Der Pilger gab ihr einen Reliquienzahn in den Mund, den sie mit Mühe zwischen den krampfhaft geschlossenen Zähnen durchlie(. Sie knirschte diesmal nicht so heftig mit den Zähnen. Nach etwa zehn Minuten war auch dieses überstanden. Der Schwei(  rann ihr von der Stirne. 

Sie bat nachher immer, der Pilger solle ihr die abgerissenen Hände und Fü(e wieder 2  ansetzen, und er tat dieses durch Darreichung von Reliquien in ihre Hände, dann konnte sie sie rücken. 

Sie hatte diesen Kampf für die schlecht bereiteten Sterbenden in dieser Nacht überstanden und <für> solche, welche das Sakrament nicht empfangen konnten. Sie sah ungefähr fünfzig Sterbende, meistens junge Leute oder Priester. Kinder erscheinen bei solchen Dienstleistungen nie. Diesen Fünfzig war<d>  auf eine oder die andere Art geholfen.

Unterdessen war der Freund gekommen. Sie sagte, sie werde noch einmal leiden müssen,  <S. 111 >  und zwar für die Kirche. Und nun erhielt sie noch einen ähnlichen dritten Anfall. Der Reliquienzahn war ihr aus dem Mund genommen aus falscher Furcht, sie könne  <ihn>  im Krampf verschlucken. 

Sie hatte vor diesem Anfall gesagt : 

" Was will Johanna hier mit dem Körbchen voll Blumen (Schmerzen) ? "

Der Freund leistete ihr bei diesem Anfall geistliche Hilfe durch Auflegung der Hand und  <durch>  Gebet. Sie fühlte gro(e Linderung und lehnte sich an ihn. Der heftige, kalte Schwei( war augenblicklich verschwunden, und als sie zu sich kam, konnte sie wegen gelähmter Zunge nicht sprechen, lallte doch dieses Geständnis auf seine Frage ganz gehorsam. Er legte ihr den Finger in den Mund und fand ihre Zunge ganz starr zurückgebogen. Sogleich erhielt sie deren Gebrauch wieder, und nun bat sie wieder, er möge ihr die Arme und Hände ansetzen, welches ihr augenblicklich, schweigend  <an>  den Namen Jesus denkend, gelang. 

Nun las er in dem auf dem Tisch liegenden <S. 112 1 >  lateinischen Leben Johannä, welches sie nicht wissen konnte, und sie sagte zu ihm :

" Du mu(t dieses Buch nicht lesen, es kann dir nichts nützen, das ist nicht für dich. Du könntest dir da allerlei merken, was auf andere gar nicht pa(t. Du sollst lieber in dem Buch lesen, wovon ich noch fünf Blätter habe. Da oben liegt es, auf dem Berg, das ist für alle gut. "

Sie war in unendlicher Schwachheit lieb und heiter wie jemand, der sterbensmüde ein gutes Werk vollbracht hat und am Ziele niedersinkt.

Sie sagte noch : 

" Johanna hat ihre Blumen in ein ganzes Geschirr voll Nägel und Marterwerkzeug verwandelt, nun nimmt sie solche alle wieder mit ", und nun hob sie sich dankend und freudig betend und reichte die Hand empor und kü(te.

Sie sagte : 

" Sie geht mit allen ihren Instrumenten und hat mich gekü(t."

Sie sagte noch, ganz kindlich zufrieden :

" Nun werde ich noch eine schwere Nacht haben, ganz einsam, in Nachschmerzen, und wenn eine Seele zu mir kommen will, mu( ich schön danken ; sonst mu( ich auch zufrieden sein."

Dieses alles in der Ekstase.

<S. 113>  Sie sagte auch :

" Ich hätte mir schier vor Schmerz die Zunge abgebissen. Da war ein guter Mann 1, der gab mir ein<en> heiligen Zahn in den Mund. Da hatte ich Hilfe. Ich habe aber doch einige Male auf die alte Zunge gebissen. "  Aber es schadet ihr nicht, sie redet doch viel unnützes Zeug.

Am  15. morgens fand der Pilger sie ganz wie zerschmettert. Die ganze Nacht hindurch und noch jetzt bebten ihr alle Glieder und schmerzten von der schrecklichen Ausreckung. Sie sagte :

Gestern morgen sei ihr dieses Leiden schon auf Nachmittag drei Uhr von ihrem Führer angekündigt und sie habe  <sich>  den Aufschub bis in die Dunkelheit erbeten.

Sie verhalte sich dabei ganz leidend und lasse alles ohne Widerstand mit sich anfangen. Sie selbst sei gar nicht tätig dabei. Es seien drei gewesen, welche sie so heftig ans Kreuz gespannt und sie mit Peitschen und Ruten zerhauen  <hätten>. Sie wu(te nicht, wer es gewesen. Sie sähe die Not, für welche sie leide, immer voraus und habe dann eine gro(e Begierde zu helfen und zu leiden.

< Der jetzige Papst und der künftige. >

Sie habe heute nacht gesehen, da( der Papst nichts zugeben werde ; er werde die bösen, listigen Vorschläge nicht unter-zeichnen, es entstehe auch daraus, was da wolle. Sie sähe schier alle Bischöfe  <S. 114 2 >  ganz schlafend. Sie habe aber einen neuen Papst kommen sehen, etwa in den Vierzig<en> 3, fromm und viel kräftiger als den jetzigen, der auf alles viel strenger sehen werde. Sie habe ihn in der Ferne gesehen in einer Stadt, etwas mittäglicher als Rom ; er habe kein Mönchskleid angehabt, aber doch etwas wie ein Kreuz, ein Ordenszeichen. Der Zustand der Kirche sei ganz au(erordent-lich betrüblich 4. Die Gegner seien so listig und fein, und die Geistlichen seien so faul und  <ge>brauch<t>en das Ihre nicht. Sie habe viele gesehen, welche Papst zu werden wünschten, und es nicht würden.

Der Pilger habe ihr in ihrer Marter doch viel geholfen, er solle auch  <seinen>  Lohn   <da>für 1  haben. 

Die Johanna habe einen wunderbaren Kasten oder Korb gehabt mit unzähligen Fächern immer eins ins andere und in jedem andere Peinigungsinstrumente, und dieses Gefä( habe so viele Fächer gehabt wie die menschliche Natur habe. Sie habe sie mit vielen anderen Heiligen verlassen und sie gekü(t. Ihre Marter sei auf der Höhe eines Bergs in liegender Stellung geschehen, sie habe alles überschauen können.

Der Prophetenberg sei ihr gegenüber gewesen. Sie habe wieder Schriften auswechseln 2  sehen.

<S. 115>    A<us>  d<em>  Leben.

3  Ich habe diese Martern für andere zuerst nach meiner Firmung erhalten ; früher peinigte ich mich immer nur selbst. Alle meine seltsamen Anfälle 4 und plötzlichen Krankheiten waren dieser Art. Wenn andere mich verleumdeten und höhnten, so flehte ich Gott an, Er möge die Strafe auf mich kommen lassen. Sogleich wurde ich in einen Zustand versetzt, dessen Folge Spott und Verleumdung war : ich fiel etwa an die Erde und konnte mir nicht helfen, und erhielt eine Krankheit, welche unbegreiflich war, und erlitt Spott und Hohn. Alle meine Leiden im Kloster waren dieser Art.

Ich fühle noch besonders heftig die Schnürung der Stricke von heute nacht. Einmal hatte ich einen Strick um den Leib und stürzte plötzlich zusammen, und da zerrte mich der Strick so heftig, es ist mir, als seien alle meine Adern und Nerven zerrissen.

(Sie hat nicht so stark geblutet als den vorigen Tagen.)

Briefgesichte.

Vor dem  <S. 116 1 >  Anfang dieser Leiden im Halbschlaf erzählte sie :

Tukkain 2 habe besser geschrieben. Longinus werde schreiben. Die Braut werde schreiben ; sie sei traurig. 

Der Kreuzbruder schreibe mit Feuer, er sei versteckt, er verberge etwas in sich über sie und den Pilger 3 ; es sei nicht gut, da( er das tue. Ob er vielleicht in  M<ünster>  Übles gegen sie anrichten werde, es sei ihr all eins, u.s.w. 4
<S. 117>


15.  -  16.  Januar  1820.

Dritte Reliquie.

Jakob. Ägypten, u.s.w.

Hochzeit zu Kana in Galiläa, eingeflochten von der

          Hochzeit unserer Braut.

Jüdisches allegorisches Bild.

Fest des Namen<s>  Jesu.

<Den>  15. abends noch sehr ermüdet sank sie ein. Sie hatte sich aus den Reliquien Nummer 3 in die Hand genommen. Der Pilger hatte viele andere Reliquien in der Tasche. Sie begann in den Schlaf einsinkend zu reden :

" Welches Land ? Da zieht Jakob. Und wie viele Wagen ! Und da mauern sie und brennen Ziegel. Und wie gehen sie mit den Menschen um ! Sie treiben das Volk als Sklaven mit Peitschen. Und da ist der breite Flu(, da sehe ich ein Kästchen schwimmen. Was ist das für ein Garten ? Da spazieren so viele Damen ?  Und was ist das ?  Da baden sie. Das will ich nicht sehen. Was ist das da drüben ? Löcher mit Disteln und Dornen bewachsen. Da sind wilde Tieren drin. Sie geben ihnen nichts zu essen und sperren Menschen dabei ein. Was suchen die Leute denn <da>, wo Joseph gewohnt und Jakob und Moses ? Da sind ja die alten Mauern noch. Aber was soll ich mit alle-dem ? Da teilen sich die Völker. Was soll ich mit all der Nachkommenschaft ? Ich zeug so viel ! Ich zeug so viel und ich zeug so viel, das ist mir nicht angenehm. Was kümmert mich das ? Ich will das garstige Wesen nicht sehen ", u.s.w.
Dergleichen gebrochene Erklärungen von Bildern, welche ihr lästig waren, machte sie. Der  <S. 118 1 >  Pilger glaubte, es seien dieses vermischte Bilder aus der Menge der bei ihm befindlichen Reliquien und legte sie von sich. Sie blieb dennoch in dem Bild, und da es ihr lästig war, so nahm er ihr die Reliquie, die sie in der Hand hatte, und tat sie beiseite, wodurch sie Ruhe hatte. Es mu( also bei dieser Reliquie, welche sie für ein kleines Knöchelchen hielt, eine Veranlassung zu diesem Bild sein, was ein andermal zu entdecken steht. 

Sie erzählt am anderen Morgen, wie sich ihr ein langes Bild vom Zuge Jakobs nach Ägypten, von Sklaverei, von Bauen  <einer>  gro(en Stadt, dem Nil, dem schwimmenden Moses, dem Palast Pharaos, Joseph und Putiphar aufgedrängt <habe>, das sie nicht habe los werden können. Wir wollten am Abend die Reliquie nochmals nehmen.

Sie hatte hierauf ein Bild von der Hochzeit zu Kana in Galiläa, welches sie später erzählen will, und mitten in diesem Bild hatte sie folgendes seltsame Hochzeitsbild im altjüdischen Stil und Form :

<S. 119>  Ein Hochzeitshaus und unsere Braut. Bild in altjüdischen Formen allegorisch.

Ich wurde in eine ebene, schöne Gegend geführt und in einen Ort jüdischer Art, doch mir unbekannt. Ich trat in ein gro(es, achteckiges Haus, welches inwendig auch aller Abteilungen hatte. Gleich beim Eingang inwendig stand eine kuriose Art von Fuhrwerk auf Walzen, ungefähr so  :        [image: image17.jpg]



ein Brett auf vier Stangen, welche auf 

zwei Walzen ruhten ; dazwischen 

allerlei Stangen mit Verzierungen, über dem Brett ein Teppich, eine Deichsel am Ganzen. 

Es wurde in dem Haus eine Braut erwartet, und ich sah doch gar keine Anstalten  <in>  dem Haus. Ich ging rechts in ein gro(es Gemach und sah unter einem Vorhang das Brautbett, alt und nicht in schöner Beschaffenheit. Es bestand aus einer Rolle am Kopf, einer an den Fü(en, einer gegen die Wand aufgerollten Decke. Das Lager selbst war wenig über der Erde und war dick, grob, wulstig, bunt geflochten. Die Rolle unterm Kopf war eingedrückt, die zu Fü(en zeigte die Spuren von zwei Fü(en. Ich fühlte es an, es war sehr hart und schlecht.          <S. 120>  Unten im Haus wohnten oder schwebten und schwankten herum drei Personen, welche untereinander keine Verbindung hatten : zwei Männer, ein bejahrter und ein junger. Sie waren mir zuwider, der bejahrte am meisten ; er war starr und unbeweglich. Der Jüngere war sehr eitel. Au(erdem war eine Frau da, welche sich vor jenen ganz verborgen hielt. Sie schien zwar etwas besser, aber sie war in seltsamen Umständen. Sie erzählte mir auch alle ihre Sachen. Sie war arm und niedrig gewesen und hatte schlecht gelebt. Ich sah auch allerlei Schmutzerei an ihr und üble Geschichten. Sie sagte, sie sei hierher gekommen, um sich etwas zu bessern, und bat mich immer, ich möchte sie den Männern nicht verraten.

Ich ging nachher au(en 1 an der Mauer an hervorstehenden Steinen hinauf in einen zweiten Stock. Da waren Stuben, worin allerlei Nischen (Löcher) hoch oben waren mit hä(lichen Götzenbildern, und es war niemand in diesen Stuben als ein kleiner Knabe. Dieses Kind hatte aber keinen Vater und keine Mutter mehr und war ganz verlassen und ging sehr gefährlich <umher, so>  da( es sich oft totfallen könnte. Ich dachte noch da oben : " Was ist das für ein wüstes Haus ? Warum lassen die Männer  <von>  unten hier oben  <S. 121 2 >  alle die garstigen Bilder stehen und lassen alles so wüst ? "  Ich dachte dieses um so mehr, da ich meinte, der eine sei ein Künstler, der junge nämlich. Und der Frau entschlo( ich mich den Knaben zur Bewahrung zuzuführen. Ich brachte ihr ihn auch und gab ihr Anweisung, wie sie mit ihm umgehen müsse. Sie nahm ihn auch, aber war immer sehr besorgt, sich <nicht> von den zwei Männern entdecken zu lassen, und versteckte sich immer hinter einem Fächer, besonders wenn der Knabe bei ihr war. Sie bewahrte ihn aber nicht gut, und er hatte allerlei Unarten. Die beiden Männer aber schienen mir <ihr> auf allerhand Art nachzustellen, sie waren nicht zufrieden, da( der Knabe bei dem Weib war. Ich wies aber dem Weib mit dem Kind das Brautzimmer an. Es war wunderlich, denn es war doch keine Braut da. Das Kind aber tat der Frau einen Dienst, den ich nicht mehr wei(, und das Kind fing plötzlich an, zu blühen und zu wachsen, und ward sehr schön und scho( empor wie eine Blume und erschien plötzlich wie ein Jüngling von zwölf Jahren. 

Ich aber stieg, ich glaube, <S. 122> um mich nach etwas umzusehen, auf den kuriosen Brautwagen und schaute um mich her. Kaum aber war ich auf dem wenigstens acht Schuh hohen, gefährlichen Gestell oben, als die beiden Männer aus Tücke dem Wagen einen Sto( gaben, da( er halb <aus> der Haustüre hinausfuhr, welche sie vorher geöffnet hatten, damit ich da oben sitzend verspottet werden sollte. 

Ich sah aber in demselben Augenblick den Brautzug ankom-men. Sie hatten die Braut unter einem wei(en Himmel. Es waren drei alte Priester dabei und viele Brautmägde. Es war alles in jüdischer Art. Die Braut und ihr Gefolge brachten mir gleich so viele Schemel und Tritte, <um> herabzusteigen, da( ich, um ihrem Dank genugzutun, von allen Seiten herabsteigen mu(te. Sie war mir so ergeben und dankbar, da( es gar nicht zu sagen ist. 

Der Zug ging nun ins Haus, in welchem oben, wo das Jüngsken gewesen war, eine Kapelle war, auch auf jüdische Art, und die Braut ward mit dem Jüngling zusammen gegeben vor einem Gestell, das man drehen konnte und auf welchem Rollen lagen. Die drei Priester taten es. Sie lasen aus den Rollen und hatten allerlei Zeremonien. Die zwei widrigen Männer und das Weib sah ich aber  <S. 123 1 >  verschwinden. 

Nun sah ich an einem Ort Speisen bereiten 2, und man ging in einen Saal, wo steinerne Krüge standen und wo die Brautleute, welche Blumenkronen 3 von lebendigen Blumen hatten, stehend um den Tisch a(en und tranken. Sie tranken aber aus Bechern, und es lagen auch Kränze auf dem Tisch. 

Als man nachher die Braut nach dem Brautbett führte, dachte ich, sie wird es doch wohl den Armen schenken, und dachte, da( sie es jetzt in der Kälte so nötig hätten, und ich sah auch den Bräutigam immer mehr zurücktreten und endlich ganz verschwinden. 

Als die Braut zu dem Bett kam, sah ich dieses auch wegkommen und den ganzen Ort sich verwandeln : er ward wie  eine Kirche 1 mit allerlei Lehrstühlen. In einem sa( sie und lehrte die Brautmägde und dann setzten sich diese auch in solche Kästen und lehrten wieder und ich sah auch Kinder kommen und immer so weiter und es ward endlich wie Ursulinen oder so dergleichen. Sie hatten alle wei(e Kleider und auch Schleier.

<S. 124>  Es gingen aber vor dem kommenden Brautzug auch Musikanten her, welche kleine Kästen mit Saiten bespannt hatten, auf welchen sie klimperten.

Ehe ich aber dieses Gesicht hatte, hatte ich folgendes von der Hochzeit zu Kana in Galiläa 2.
Ich sah den Herrn und seine Mutter einen Weg über Land gehen und reden. Ich dachte anfangs, es sei ein Jüngling und eine Frau, wie mir es meist im Anfang geschieht, da( ich sie nicht gleich erkenne, weil alles so natürlich ist. Sie waren schon eine Zeitlang gegangen, als ich etwa vier Männer, worunter ich jenen erkannte, den ich für Johannes halte, und auch einen Schwarzen auf dem Weg von einer Seite her zu ihnen sto(en sah, und auch später eine Frau, gro( und älter als Maria, doch sehr rüstig. Ich habe diese Frau oft auf den Zügen des Herrn mit den anderen Weibern gesehen ; auch sah ich sie bei der Kreuzigung 3. 

So begaben sie sich nach einer kleinen Stadt, deren Häuser etwas zerstreut auf Hügeln waren. Vor dieser Stadt verlie( sie die Frau, welche unterwegs zu ihnen gesto(en war, und sie gingen in ein etwas grö(eres Haus als die anderen, worin viele Leute und Gäste versammelt waren. Sie empfingen den Herrn mit vieler Liebe und Ehrfurcht. Der <S. 125>  Bräutigam war auch ein zarter und feiner Mann auf die Art des Johannes. Maria und andere gingen hin und her, als sorgten sie für die Anordnung des Mahls. Der Herr aber und alle anderen standen um einen gro(en niederen, mit Teppichen bedeckten Tisch und auf demselben standen von oben nach unten drei kelchförmige,

mit  Kränzen  von  Zierwerk  auf  dem  Fu( geschmückte Trink-
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                geschirre ; au(erdem für jeden Gast  ein  kleiner  fa(- 
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                förmiger  Becher                      von   einer   wei(lichen

                schillernden Materie,                etwa   wie   Perlmutter,
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                <und> au(erdem mehrere Kannen                   ; diese

                waren glatt rund. Sie tranken zusam-              men  aus den kleinen Bechern, und Jesus segnete                das Getränk mit erhobener Rechten und auch alles                um sich her. 

Nachdem sie so einige Zeit wie zum Willkomm<en> getrunken und der Herr allerlei gesprochen hatte, kleideten sich drei in wollwei(e Kleider und um den einen Oberarm knüpften sie eine rote Binde mit Quasten niederhängend. <S. 126 1 > Der Bräutigam aber hatte auch ein wei(es Feierkleid an, doch etwas anders geformt ; es war vorn geschnürt oder mit Schnüren und Knöpfen und um den Leib einen Gürtel mit Buchstaben. Um den Kopf hatte er ein Tuch gewickelt, das an beiden Seiten auf die Schultern hing, oben aber doch etwas wie einen Knopf hatte  -  und die meisten anderen mannigfach gekleideten Gäste schlossen sich an diese an. Einer der drei wei(en, priesterlich Gekleideten ging voran, dann folgte der Bräutigam, dann die zwei anderen priesterlich Gekleideten, und dann folgten die anderen paarweise und zogen nach einen kleinen höher liegenden Tempel. Jesus ging nicht mit. 

Ich habe vergessen zu sagen, da( bei dem ersten Eintritt in das Haus der Bräutigam Jesum allein in eine Kammer führte und mit Ihm sprach, und da( er erst dann mit Ihm in die Versammlung trat.

<S. 127 2 >  Ich mu( noch sagen, da( mir die Hochzeit in naher Verwandtschaft mit der <heiligen> Familie <zu stehen> schien, vielleicht war der Bräutigam ein Brudersohn des heiligen Josephs.

Der Bräutigam war gro( und schlank, und es war noch ein Bruder desselben zugegen, der stärker und dicker war.

Maria und der Herr selbst schienen Teil an der Bewirtung zu haben. Maria und die Frau, welche nicht gleich mit in das Haus gegangen war 1, sondern noch eine Verrichtung in Kana zu haben schien, hernach aber in das Haus kam, waren vor dem Einzug der Braut die einzigen Frauen in dem Haus und besorgten alle Anordnungen. 

Das Haus gehörte nicht der Familie der Brautleute, es gehörte einem Mann, den ich ohne Frau und Kinder sah. Ich habe sonst mehrmals die Leute das Osterlamm in demselben essen sehen. Es war, als wenn er sein geräumigeres Haus zu solchen Versammlungen hergebe oder als ob er ein Wirtshaus oder   <S. 128>  <eine>  Herberge halte. Es waren um das Haus 2 herum niedrigere Dächer auf Pfählen ruhend wie Schoppen angebaut. Ich habe in dem Haus auf keine Art kochen sehen ; die Bedürfnisse <für das Essen> wurden in Körben zugetra- gen ; wenn auch in dem Haus etwas gekocht worden ist, so mü(te es in den angehängten Gebäuden geschehen sein. Es schien hier nur der Raum dargeliehen. 

Während der Zug mit dem Bräutigam in den Tempel ging, ordneten die beiden Frauen alles zu dem Fest im Haus, und es ist mir, als habe Jesus auch einiges geordnet ; es ist mir etwas entfallen, was Er getan.  
In dem kleinen Tempel   [image: image21.jpg]


               war ein vom Opferraum getrennter Gang mit                             Fenstern für die Weiber und <die> Kinder. In                            diesem, und zwar gleich in der Abteilung bei der Türe, befand 3 sich bei der Ankunft des Zugs schon ein Trupp <von> Weiber und Kinder, welche den Begleitern anzugehören schienen und in Körben die Opfer eines jeden <her>beigetragen hatten. Es nahm auch ein jeder sein Opfer von seinem Kind oder seiner Frau und legte es in Löcher an dem Altar. Auf die-  <S. 129 4 >  sem Altar sah ich nochmals oben eine kleine Flamme wie zwischen Knochen  - denn es waren wei(e Stäbe unten und oben  -  artig in vielen Strahlen durchspielen. 

Die Männer mit dem Bräutigam traten vor eine Art von Schrank, worin zwei Tafeln waren, und beteten auch vor gro(en Rollen. Hernach führten die Priester den Bräutigam in den Seitengang, wo viele Weiber mit der Braut an der oberen Seite standen. Die Braut war sehr geschmückt und ganz mit einem Schleier verhüllt. Sie stand unter einem wei(en Himmel, der von Vieren an Stangen über ihr gehalten wurde ; in der Mitte dieses Himmels, wenn man hinaufsah, war ein Stern angebracht. Braut und Bräutigam standen sich einander gegenüber 1, und die Leute auch. Es wurde noch gebetet und auch aus kleinen Bechern getrunken, welche sie hinter sich zurückreichten. Die Weiber zogen dabei der Braut den Schleier etwas in die Höhe, so da( man ihre Nase und Mund sah. Das ist, wessen 2 ich mich jetzt von den Zeremonien entsinne. Es fällt  <S. 130>  mir nicht alles so der Reihe nach ein.
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Nun zogen sie nach dem Hochzeitshaus. Vor dem Zug der Braut gingen viele junge Mädchen von sechs bis acht Jahren und auch Knaben, meist in wei(en Kleidern, mit bunten Kränzen um die blo(en, hinten in Wulsten befestigten Haare. Diese Kränze waren nicht von lebendigen Blumen, sie waren von allerlei krausen, bunten Fäden wie Wolle und anderen Ziersachen recht artig gemacht. Einige der Kinder trugen auch solche Kränze um den Arm. Diese Kinder machten Musik. Sie hatten allerlei mir unbekannte Instrumente, Kästchen mit Saiten bespannt, eine Trommel wie einen halben Kürbis, Becken, und auch einen Ring mit vielen Schellen auf einer Stange, auch gebogen 
Flöten und 
mehrere 
Pfeifen 
aneinander.
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<S. 130 bis 1 >  Als die Braut an das Hochzeitshaus kam, trat ihr der Herr Jesus entgegen. Sie ward aber mit den Kindern in einen abgesonderten Raum gebracht, der eigens für sie bestimmt war. Hier begaben sich nun die Männer und Frauen zu ihr, und man trank und a( kleine Bissen, und die Kinder musizierten und tanzten vor ihr, was ungemein fröhlich und unschuldig aussah. Hier bediente und bewirtete sie der Bräutigam.

(Als ich die Braut so unschuldig mit den Kindern und so durch und durch rein und züchtig sah, fiel mir meine Braut 2  ein, und ich dachte : " Welch ein Unterschied ! Diese hier vermählt sich einem weltlichen Bräutigam und ist so ganz rein und schuldlos, jene will sich einem himmlischen vermählen und ist so unrein und befleckt."  Indem ich so dachte, sank ich ein, das Bild verschwand mir, und ich war wie  <S. 131>  aus Morgen gegen Abend entrückt und hatte jenes oben erzählte Bild von der Braut in jüdischen Formen, nach dessen Schlu( ich wieder in das kananäische Hochzeitsbild einsank.)

Ich sah nun die Männer sich nach dem Speisegemach begeben, und nun kamen die Kinder und spielten und tanzten auch vor ihnen  <und>  begaben sich dann wieder zu der Braut. In dem Speisesaal aber war eine Seite mit einem Vorhang abgeschieden, hinter welchem in zwei Winkeln treppenförmige Gerüste waren, worauf die Speisen und Getränke standen und von wo aus der Tisch bedient wurde. Maria und die andere Frau sorgten hin-  und hergehend für alles und auch der Bräutigam war immer mit der Bedienung beschäftigt und hing mit seinen Augen immer an den Winken unseres Herrn Jesus. 

Zuerst standen sie alle wieder um den Tisch und tranken, und der Herr, welcher die Oberstelle einhatte, segnete das Getränk und alles rings um. Dann legten sie sich zu Tisch. Es war keine dünne, flüssige Speise da. Es standen auf dem Tisch auf länglich runden Schüsseln gebratene Lämmer, welche noch ganz mit den Fü(en seitwärts liegend und <mit> ein-gekrümmtem  Kopf  [image: image24.jpg]


               <S. 132>  aufgestellt waren, so wie man ein Osterlamm mahlt. Hie und da stand auf dem Tisch ein Haufen von runden Platten wie gro(e Patenen. Auf diese ward ein Stück des Fleisches geschnitten und hingereicht. Gabeln sah ich nicht, aber wohl wei(e Messer, wo<ran> Klinge und Stiel wie aus einem Stoff schienen und woran kein Metall war ; es schien wie von Bein oder wei(em Stein  <zu sein>. 

Nachdem dieses Gericht vorüber war, standen sie wieder auf  und tranken und taten wie das erste Mal und legten sich wieder nieder, und nun wurden Vögel auch in ganzer Gestalt aufgetragen. Das Brot aber waren eirunde, zolldicke, ovale Scheibchen wie kleine Kuchen. 

Sie standen nochmals auf und tranken und segneten, und nun wurden au(erordentlich gro(e Weintrauben  -  so da( ich anfangs glaubte, sie wären nur nachgemacht  -  aufgetragen und auch in Schalen, welche Fü(e hatten, allerhand farbige, verschiedengestaltete kleine Bissen wie Küchlein. 

Nun kam<en>  auch die Braut und  <die>  anderen Frauen und setzten sich etwas hinter die Männer mit untergeschlagenen Fü(en. 

Der Herr aber war immer ernst, und ich sah Ihn nur die Speisen und Getränke kaum versuchen. Er sprach aber nun mehr und schien zu lehren, und während Er lehrte, sah ich Maria, die auch etwas  <S. 133 1 >  zurücksa(, immer besorgt nach den aufgestellten Trinkgeschirren sehen, denn 2  einer oder der andere wollte einschenken und fand die Flasche leer. Da nahte sie dem Heiland. Er redete sie aber ernsthaft an und sie trat demütig wieder zurück. Sie tat mir leid. Der Herr aber sprach noch fort wie vorher. 

Die Tür aber stand offen, ud es war ein Diener vor derselben. Jesus befahl die Wasserkrüge mit Wasser zu füllen ; es waren sechs ; sie waren schwer und so gestaltet 3. Sie trugen sie in einen Teil des Hauses, wo ein springendes, schönes Wasser in einem wei(en steinernen Raum war, und füllten sie und brachten drei herein. Jesus empfing sie aber an der Türe, und sie mu(ten die übrigen drei auch hereinbringen an den Schenktisch. Wie Er die Krüge aber empfing, sah ich Ihn dieselben vor sich, und ohne da( es viel bemerkt wurde, segnen, und dann lie( Er sie drei davon wieder herausbringen. Von den anderen ward aufgesetzt und roter Wein eingeschenkt. Sie waren sehr verwundert und versuchten <den Wein> und wurden bald begeistert und fröhlich, und sie erstaunten und redeten im ganzen Haus und kamen heran.

<S. 134>  Ich habe aber dieses Bild bis zum anderen Tag gesehen und will es ein andermal erzählen. 

Jesus lehrte noch viel.

Ich sah abends eine vielarmige, gro(e Lampe über der Tafel anstecken 1. Viele Gäste sah ich sich nach und nach verlieren, sah sie auch einige E(waren in etwas eingewickelt mitnehmen. Es war<en>  der Herr und Maria und die Brautleute und noch andere Gäste, welche zurückblieben. Sie waren die ganze Nacht beisammen und lagen hie und da an der Wand. Der Herr sprach auch noch viel mit allen und einzelnen und sie untereinander. 

Ich erinnere mich auch noch, wie der Herr am anderen Morgen mit Maria hinwegging 2. 

Die Brautleute, glaube ich, zogen in ein Haus allein, wo sonst niemand wohnte. Ich mu(  mich aber erst sammeln, um dieses in Ordnung weiter zu erzählen.

                            < 16.  -  17.  Januar  1820. >
<S. 135 3 >  Fest des Namens Jesu.

Ich sah die achteckige Traumkirche kleiner als gewöhnlich und sah über dem Altar den Namen Jesu bogenförmig in der Höhe. Um jeden Buchstaben war eine Glorie von vielen kleinen Lichtgestalten, die ich für Engel hielt. In der Tiefe dahinter sah ich gro(en Glanz, und von diesem Licht aus erleuchtete sich die ganze Kirche. Es waren auch Chöre von Heiligen in der Kirche und einige Priester hielten einen Gottesdienst vor dem Altar. Doch waren sie nicht in so schwerem und altem Ornat  wie 1 sonst ; doch war er noch älter, als er jetzt getragen wird ; es war schon auf der Seite offen, doch hinten nicht länger als vorn.

<S. 136  -  137>  2    

..... <S. 138> 3 nachher in weit schlimmeren Zustand als vorher. Sie sah sie durch die Stra(en um ungeheure Abgründe tau-meln. Sie sah sie auf dem Punkt, den Pilger und die Kranke 4 zu verraten, sich als eine Betrogene anzugeben und wieder zu-rückzutreten. Einmal hatte sie schon des Pilgers Briefe in der Hand, <um> sie einem anderen mitzuteilen. Eine höhere Ge-walt hinderte sie. Sie sah sie allein durch das Gebet anderer gehalten und gebändigt, sonst hätte sie das Unsinnigste begangen.

Ich sah sie endlich, als sie ganz in der Klemme war, sich nach dem Pilger sehnen. Ich sah ihn kommen, <sah> sie abends schon <und sah> sie am anderen Morgen zu ihm kommen. Nun war sie kurze Zeit gerührt und gut, wie sie ihm aber den Rücken kehrte, war sie wieder von allen ihren Tücken umgeben. 

<S. 139>  Ich sah ihre Abreise, ihre Ankunft in  M<ünster> und ihre ganze elende Verräterei, Augendienerei und Schmeichelei daselbst. Ich sah sie allerlei neue Hoffnungen auf ihre Verbindung 5 schöpfen. Ich sah sie, von allerlei Tiergestalten umgeben, zum Schulmeister gehen, dem <nicht> und niemand die Wahrheit ganz sagen, sah die grö(te Gefahr für mich und den Pilger. Ich habe deutlich gesehen, wie notwendig die gro(e Eile und das Treiben des Pilgers gewesen war, sie hätte sonst dort schlimme Händel angefangen. Ich kann nicht sagen, wie verwirrt und gefährlich ich diese Person sah. Ich sah, wie das Schreiben des Pilgers an sie am zweiten Ort schädlich war, und wie sie sich dadurch immer tiefer in den Verrat hineintrieb. Ich sah die Ankunft des Pilgers am zweiten Ort und ihren ganzen Wunsch, er möge fortkommen, da( sie nie wieder von ihm höre, u.s.w., und wie er glaubte, sie sei unschuldig. Ich sah sie ganz schmutzig und, um die Wahrheit zu sagen, wie sie an alle Ecken etwas hingemacht hatte, und ich sah die Entschuldigung  <S. 140>  des Pilgers für sie in dem Bild, da( er ihren Kot sehr gutmütig einrollte in Leinwand und Seide und fortlegte, und wie die Verstecktheit und Heuchelei in ihr immer noch mehr stieg. Dieses Verhüllen ihres Schmutzes habe ich früher schon bei ihm gesehen. Es sah dieses halb rührend und halb lächerlich aus. Ich sah, wie ganz schändlich der Pilger von ihr behandelt wurde, und wie sie keine Miene dabei verzog. Alles das sah erbärmlich aus. 1
<S. 141> 2  

<S. 142>


17.  -  18.  Januar  1820.

Petri Stuhlfeier.

<Der>  heilige Antonius.

<Die>  heilige Familie an 1 anderem Ort neben der 
           Krippenhöhle.

Reise durch <einen> wunderbaren, mondhellen 2
           Seelenaufenthalt. Geist der Mutter.

Haus mit vielen Kindern.

Geist der Mutter nochmals.

Übles Bild von der Schwester.

< Petri Stuhlfeier. >

Sie hatte zuerst das Bild eines Kirchenfestes. 

Vor dem Altar war ein alter Stuhl wie ein Lehrstuhl. Ich sah einen Zug von der Höhe herabkommen. Es waren heilige Diakone, welche Kirchenornate des Papstes, die dreifache Krone, das dreifache Kreuz, den Schlüssel Petri, u.s.w., trugen. Ihnen folgte Petrus an der Spitze der anderen Apostel. Er setzte sich auf den Sessel und nun begann seine Einkleidung unter vielen Räucherungen und Zeremonien. 

Zuerst wurde ihm eine Art von Kragen mit kleiner Kappe übergelegt, auf den Schultern schmal, auf der Brust herzförmig. Es waren vier rote Kreuze darauf und  <es>  hingen Schnüre auf den Rücken ; es war vorn geknöpft, aber nicht ganz. Er kriegte einen breiten Gürtel um, eine wei(e, seidene Albe, eine Stola quer über die Schulter <und> unter einen Arm, und noch Mehreres. Zuletzt einen gro(en Mantel, auf welchem vorn drei und hinten neun Schilder mit Edelsteinen um gestickt waren. Sie stellten Figuren von    <S. 143 3 >  Männern vor, die Bücher, Federn, Kreuze und dergleiche in  <den>  Händen hatten. Dann wurde ihm die dreifache Krone aufgesetzt, in die eine Hand der Stab mit dreifachen Kreuz, in die andere der Schlüssel gegeben. 

Hernach ward er zum Altar geführt, der Schlüssel, <der> Stab und  <die>  Mütze wurden darauf gelegt, er ward darauf gesetzt. Er hatte rote Schuhe mit einem goldenen Kreuz darauf an. Alles das hatten die Diakone getan. Nun kamen alle Apostel und kü(ten ihm die Fü(e und verehrten ihn, und als er wieder herabgehoben, hielt er die Messe. Sie war kürzer als bei uns, doch war die Messe vollkommen. Es waren viele ministrierende Priester, welche oft gegen das Volk, auch gegen drei Seiten der Kirche hinbeteten. 
Im Anfang, als seine Einkleidung vor sich ging, waren die heiligen Priester allein in der Kirche. Als aber die Messe war, kamen noch viele andere Menschen 1, und zwar viele bekehrte Leute mit Bärten und auch wilde Völker, zur Türe herein. Die letzten sah ich zum ersten Mal. Sie waren noch scheu und versteckten sich in Winkeln. Ich sah auch au(erdem viele durch die Wände eintreten, etwas fremder als die nächsten Protestanten. Es kamen sehr viele.  <S. 144>  Ich habe dieses Bild der Ankleidung und Einsetzung Petri sehr schön und genau gesehen und habe die Bedeutung von allem erfahren, aber ich kann es unmöglich so wiedergeben.

Auch dem Schreiber ist einiges in der Ordnung der Kleidungs-stücke entfallen. An dem ersten (Pallium) waren Schnüre   neben 2  herabhängend, die auch auf den Rücken gingen. Sie hat von allen ähnlichen Dingen nie etwas gehört.

Antonius  <der  Einsiedler>.

Von diesem heiligen Einsiedler sah ich schier das ganze Leben. Ich sah ihn jung das Haus seiner Eltern verlassen, veranla(t durch eine Rührung, ich wei( nicht mehr, ob im Traum oder sonst erhalten. Ich sah ihn  <in>  einer Höhle. Ich sah, da( ihm zwei dann und wann Brot und Wasser brachten. Eine Frau war auch einmal bei ihm, ich glaube, von Rom ; ich habe ihren Namen vergessen. Sie wurde die Ursache seines Bekannt-werdens. Er hatte auch einen Freund, der viel über ihn vermochte, ich habe auch den Namen vergessen ; es war etwas wie Cusebus. 

Der Teufel verfolgte ihn sehr. Ich sah einmal, da( er wie ein ungeheuer gro(es, schönes Weib bei ihm war und ihn mit allerlei Liebkosungen versuchte, da( er aber sagte : " Wer Jesum im Herzen hat, achtet deine Versuchung nicht mehr als eine Fliege ". <S. 145 1 >  Ich sah auch den Teufel in allerlei Tiergestalt bei ihm, auch als Gold in seinem Weg. 

Ich sah ihn dann an einem anderen Ort sich in einem alten Gebäude verbergen und es war ein sehr hoher Baum daselbst, und <ich> sah sehr viele zu ihm kommen und <sah> ein gro(es Klosterleben da entstehen. Ich sah ihn auch in einer Stadt mit den Ketzern disputieren, und wie er einen anderen, sehr alten Einsiedler in der Wüste besuchte und wie ein Rabe ihnen Brot brachte, und noch viel anderes mehr, was mir nicht gleich einfällt.

<Die>  heilige Familie. 2
[image: image25.jpg]


Ich war hierauf in Bethlehem und fand Maria mit Joseph und dem Kind noch in dem anderen Raum, wenn man aus der Krippenhöhle trat rechts, tiefer liegend, mit verstecktem Eingang. Dieser Ort hatte die Öffnungen nicht in der Decke, sondern oben, hoch in den Wänden ; es waren runde Löcher mit solchen Stäben darin       . Joseph war mit Flechtwerk beschäftigt, mit welchem               sein und Mariä Aufenthalt ge-          <S. 146 3 >  schieden war. Das Kind Jesus lag an der Wand auf einer erhöhten Fu(bank. Es lag auch mit Geflecht umgeben wie auf feinem, wei(en Moos ; es war eine rote und darüber  <eine> wei(e durchscheinende Decke unter es gebreitet ; unter seinem Kopf lag ein blauer Wulst, an dem wie eine Kappe vom selben Stoff war, um es zuzudecken. Das Flechtwerk des heiligen Josephs war auf die Art wie die Scheidewände in der Klause der Einsiedlerin vom Schweizer Kreuz 4.

Maria gab mir auf mein Gebet das Jesuskind in die Arme und sagte mir, ich solle stark sein, ich würde bald vielen Kummer 1 mit meiner Schwester haben ; ich solle aber immer denken, da( ich das Jesuskind bei mir hätte, und solle mich vor Sünden hüten. Das nahm ich mir auch fest vor. 

Annas Besuch war schon vorüber.

Gesicht von dem mondhellen 2 Seelenraum und der Mutter. <Haus mit vielen Kindern. Übles Bild von der Schwester : sie mu( fort.>

Ich reiste nun einen sehr wunderbaren Weg. Ich ward langsam emporsteigend  <hingeführt>  und kam endlich wie in eine Gegend  <S. 147>  voll Mondglanz. Es waren angenehme Berge, nichts Wüstes, Steiles, viele helle Wasser, viele fremde Hölzer. Über die Wasser ging ich auf schmalen Rändern hin. Es war sehr kühl. Man sah keinen Himmel. Über mir war alles das wieder, was unter mir war. Ich ging wie  3  <durch einen>  Glanzhimmel, wo unter und oben mir Landschaften ganz mondhell 2 waren ; ich sah keinen Himmel, lauter gelb<es>  Licht. Alles war ruhig und mild und alles hatte die Farbe 4  wie bei dem hellsten Vollmond. Ich meinte, ich gehe durch einen Berg mittendurch, der lauter Mond und Spiegel war. Ich sah sehr viele Seelen, grauer und heller, truppweise hin- und herschweben. 

Endlich kam ich an ein Ende und sah wie in <einen> sanftblauen Himmel mit unendlich hell glänzenden Sternen und in diesem sah ich allerlei kleine Kirchen mit angebauten Häusern und so kleinen, schönen Gärtchen drum wie auf dem Prophetenberg. Da sah ich auch eine hohe Leiter von dem Himmel herab in einen Garten  <gehen>, doch nicht ganz zum Boden, und die schwebenden Seelen schienen teilweise hinauf-  <S. 148>  zusteigen nach jenen Kirchen. 

Meine Mutter aber kam sehr freundlich die Leiter herab zu mir, und ich fragte sie, was dieses für Seelen seien, und sie sagte, sie seien gut, hätten die Anschauung Gottes aber noch nicht, sie hätten nicht Freude und nicht Leid. Ich stieg auch hoch auf der Leiter und überschaute wie durch zwei helle Berge das glänzende Land, durch das ich gegangen, wie eine runde glänzende Landschaft, nach der anderen Seite aber den Himmel und die Gärten und Kirchen. Meine Mutter ermahnte mich auch noch zur Geduld und sprach von meiner Schwester : sie werde von mir fort müssen, u.s.w.

Ich stieg nachher wieder lange herab und kam über Preu(en zurück. Ich kam da wieder in dunkle Länder, und es war mir eine kuriose Empfindung, aus dem lichten Mondweg plötzlich in tiefe Nacht zu gehen. Manchmal ging ich auch nur bis unter die Arme in Nacht. Ich erinnere mich, näher bei meiner Heimat in ein Haus gekommen zu sein, worin viele Kinder waren, und da war eins besonders krank, welches ich verbinden mu(te. Ich wei( es nicht mehr deutlich. 

Vorher sah ich meine Mutter nochmals bei dem Haus, wo mir das Überkleid  <S. 149>  für die Pilgerfahrt gemacht worden 1. Sie erinnerte mich  <daran>, für die Braut zu arbeiten ; ich habe diese Sache übernommen, ich müsse es auch nun vollenden ; ich müsse beten. Sie lehrte mich auch von dem unaufhörlichen Gebet und wie man einen Bund machen müsse, da( alles Tun und Lassen Gebet sein soll und im Fall der Unterbrechung wie ein anderer eintreten soll. Ich kann dies nicht so sagen. 

Nachher kriegte ich ein gro(es Verdru(bild mit meiner Schwester ; Lamm 2  kam nicht darin vor. Es war, als sei der Schulmeister bei mir. Der Freund war sehr tätig. Sie war sehr übel mit mir gewesen, sie mu(te fort. Sie machte ein Spektakel, es war ein abscheulicher Skandal. Der Bruder kam mit der Karre, sie war schon angezogen. Sie war anfangs frech, dann machte sie solchen Lärm. Ich bewährte mich, Gott sei Dank. Es war, als käme ich auch an einen anderen Ort. Ich sah den Pilger zusammenpacken.

<S. 150 1 >


18.  -  19.  Januar  1820.

Hilferufen  <eines Mannes>  eines sinkenden Bootes.

Noch ein übles Bild mit der Schwester.

Zwei Brüder : Kirchenfest. Marterfamilie.

< Hilfe für ein Schiff in Not. >

Am  18. abends, da sie entschlief, streckte sie die Hand aus und sagte : 

" Da reicht mir einer die Hand übers Meer, der hat Hilfe nötig."

Der Pilger legt seine Hand in die ihrige und sagt : " Dieser   auch.  "

" Ja, spricht sie, so wie ich auch."

Nun spricht sie einige Worte über ein Schiff und über schlagende Wellen und schweigt einige Minuten. 
Der Pilger glaubt dieses vorüber und fragt sie einiges, was sie aus den letzten Träumen vergessen, unter anderen was das Hahnenschlachten der Braut 2 bedeute. Es bedeute zwei Leidenschaften. Sie habe au(er jenem 3 noch einen geliebt ; den Sohn 4 hatten sie wegschicken müssen. Nun kriege die Frau 5 andere Gedanken und die Braut sei seit Neujahr auch traurig, wolle aber noch immer ihr Unrecht nicht bekennen. Die tote Schlange sei der Reiz gewesen 6.

<S. 151>  Mitten in diesem Gespräch wendete sie sich plötzlich auf den Rücken 7, ward ganz starr und schlo( die Fäuste. Nun gab sie keine Antwort mehr, und nachdem sie einige Minuten so gewesen und selbst die Hand nicht nach einer Reliquie bewegt  <hatte>, hielt der Pilger dieselbe für unecht. Als er sie ihr aber gegen die Lippen hielt, saugte sie heftig daran, seufzte tief und schien etwas ihrer Starrheit entbunden.

" Es ist schon geholfen, sie stehen fest. Es hat mich einer an einen Pfahl gebunden ", sagte sie, " ich sollte für das Schiff beten. Eine Hand habe ich schon wieder los ", und nun griff sie nach der Reliquie, der sie vorher nur mit den Lippen folgte :

" Ich wu(te wohl, da( einer hier war, ich konnte ihn aber nicht anfassen, weil ich gebunden war. "

Am anderen Morgen erzählte sie :

Ich fühlte mich durch Gebet gezogen und sah einen, der mir die Hand reichte aus einem Boot voll Menschen in gro(er Not. Ich konnte aber nicht zu ihm und wollte übers Wasser, denn ich konnte ihn nicht erreichen, es war, als sollte ich einem in einem Haus jenseits der Stra(e die Hand reichen. Es war ein Schiff, das oben nicht zu war, und die Wellen schlugen drüber hin. Es  <S. 152>  war doch nicht all zu weit vom Ufer, aber die Wellen schlugen so, es konnte gar keine Festigkeit kriegen. Ich wei( nicht recht, warum ich an einen Pfahl am Ufer gebunden wurde, vielleicht, da( ich nicht ablassen sollte, zu beten, bis geholfen sei, oder weil ich anfangs mit meinen Gedanken abschweifte 1, da ich das Boot erblickte in Not. Endlich sah ich es Ankergrund finden. Es waren böse Menschen auf dem Boot, sie hatten das Gericht durch allerhand Laster und Unzucht herangezogen. Ein frommer Mann schrie um Hilfe und Beistand im Gebet. Da wurde meine Seele in das Bild gezogen und reichte mir der Mann die Hand übers Wasser aus dem Boot. Solche Bilder habe ich sehr viele schon gehabt. 

Sie hatte hierauf abermals ein Bild von gro(em Verdru( mit der Schwester. Das gestrige Bild scheine das Ganze bis zum Schlu( zu sein, das heutige ein Anfang. 

Dann  <sah sie>  ein Kirchenfest von zwei Brüdern, dann eine Marterfamilie von etwa vier Personen.

<Befinden. Mi(verständnis mit dem Freund, mit dem Kreuzbruder. > 

Am Morgen geriet sie in ein kleines Mi(verständnis mit dem Freund und war sehr traurig, sie zerflo( schier in Tränen. Sie war so entstellt, da( man sie gar nicht <wiederer>kennen konnte. <S. 153 1 > Dadurch gingen auch die Bilder dieser Nacht verloren. Es gelang dem Pilger, sie etwas zu trösten, und in wenigen Augenblicken sah ihr Gesicht wieder ganz blühend aus.

Am Abend, in der Gegenwart des Kreuzbruders, begann sie zu schwitzen und hatte gro(e Angst, wenn sie gleich gar nichts davon merken lie(. Sie schien ganz heiter zu sprechen. Sie wu(te aber nach ihrem späteren Geständnis kein Wort von allem, was sie mit ihm geredet, und überlie( es Gott, was er davon denken möge.

Ihr Schwei( und ihre Mattigkeit war<en>  so entsetzlich, da( sie kaum sprechen konnte und man in  <der>  Zeit von etwa zehn Minuten zwei Tücher von ihrer Brust auswinden konnte. In diesem Zustand reichte ihr der Pilger das mit dem Seitenwundenblut der Magdalena von Hadamar befleckte Stückchen Linnen zum ersten Mal.

<S. 154 1 >


19.  -  20.  Januar  1820.

Reliquie der stigmatisierten Magdalena von Hadamar.

Johanna a Jesu. <Die>  Karmelitin.

Theresia.

Der alte Schweizer Einsiedler.

Nonnenquälerei.

< Magdalena von Hadamar. >

<Den>  19. abends, halb sieben. Als sie ganz durchnä(t war von Schwei(  und ganz ohnmächtig und bewu(tlos, reichte ihr der Pilger ein Streifchen Linnen, mit dem Blut der Seitenwunde der Magdalena von Hadamar befleckt. Sie wu(te kein Wort davon, da( er dieses erhalten. Sie ergriff es in ihrer gro(en Schwäche und welken Ekstase im Dunkeln mit schwacher Hand und tat folgende, damals unverständliche Äu(erungen mit ganz schwacher, lallender Zunge :

" Was soll ich mit dem schwarzen langen Kleid ? Ich bin so matt. Ich kann nicht zu ihr, sie ist so weit von ihrem Kleid. Sie kann nicht zu mir.  Was soll ich mit ihrem schwarzen langen Kleid ? Es ist etwas zwischen uns. Die haben sie auch so gequält, da( sie ihre Aufgabe nicht vollenden konnte. Warum kommt sie nicht ? Sie ist nicht fertig. Es sind Blumen an dem Kleid. Nein, es ist Blut. Es hängt vor der Sonne, da kann ich es sehen. <S. 155>  Ich bin so müde, ich kann nicht zu ihr ", u.s.w.

Der Pilger zog ihr nun das Läppchen aus der Hand, um ihr die Mühe in ihrem schwachen Zustand leichter zu machen. Dabei sagte sie :

" Was ziehst du  bei dem Kleid ? Du ziehst sie nicht herbei, sie ist weit von dem Kleid. "

Er tat hierauf das Läppchen weg und gab ihr eine andere unbestimmte Reliquie in die Hand. Sie aber sprach, da( Johanna a Jesu und die Karmelitin 2  von Düsseldorf bei ihr sei<en>. 

Sie sagte auch, sie schwitze so durch die Gnade Gottes ; sie müsse einen Flecken aus ihrem grauen Kleid auswaschen mit ihrem Schwei(, und hierauf :

" Ach, da ist mein guter alter Einsiedler, den mir der Bruder Klaus gezeigt 1,  der kommt, mich wieder zu trösten."

Am anderen Morgen erzählte sie, noch von nächtlicher Krankheit sehr erschöpft : Sie habe in der Nacht nochmals sehr stark geschwitzt. Sie habe ein ihr ganz unverständliches Bild gehabt :

Ich bin in einem Busch gewesen in einer Laube, die hell grün 2, halb von Schlehen und solchen Hecken und halb von Dornen war. In der Mitte dieser Laube war ein Busch, der sie überragte. Bei diesem Busch erhielt ich ein langes, schwarzes Kleid,     <S. 156>  welches etwas in Unordnung war. Ich strich es und streckte es auf meinen Knien, und es war mir, als seien Blumen daran. Es waren aber einige Blutflecke, als ich es vor die Sonne hielt. Ich hatte aber zugleich das Gesicht von einer Klosterfrau, welcher dieses Kleid gehörte und die ich ferne von mir sah, so da( sie nicht zu mir konnte. Es war, als habe sie viele Arbeit übriggelassen und die liege zwischen uns. 

Ich bemerkte aber links neben der Laube eine Klosterküche in einem Flügel des Klosters ; der andere Flügel schien die Kirche zu enthalten. Es war, als wohnten noch Leute darin, und es sei, wenngleich aufgehoben, doch noch nicht so verwüstet wie unser Kloster hier. Vor der Laube war ein Platz und dieser mit einer Mauer umgeben. Au(er der Mauer war gleich ein Haus, nicht ganz schlecht, und ich hatte die Empfindung, als sei etwas, das zu dieser Klosterfrau gehöre, in dieses Haus gekommen nach der Aufhebung und es müsse wieder an Ort und Stelle. Es war mir auch, als ginge ich nach dem Haus und wolle es von den Leuten begehren und die Leute mahnen. Es war mir auch, als seien die Leute durch mich erschreckt und würden es zurückschaffen, wenn ich mich gleich nicht erinnere, bei ihnen gewesen zu sein. 

Ich bewegte mich  <S. 157 1 >  von diesem Haus zurück und sah, da( es mir nicht möglich war, mit der Seele der Klosterfrau zusammenzukommen, wenn ich nicht einen kleinen Berg von unvollendeter, kleiner Arbeiten, Nähereien und unordentlich liegenden Läppchen vollendete und ordnete, welche den Weg zu einem kleinen Schrank versperrten, der dem Busch gegenüber, jenseits einem kleinen Platz stand, und ich ging ganz frisch an die Arbeit und nähte und flickte und ordnete und mu(te dazwischen Horas singen und Brevier beten und fing wieder entsetzlich an zu schwitzen und kriegte einen entsetzlichen Schmerz in alle Haare, es war, als schmerze mich jedes Haar einzeln. Ich wu(te aber im Traum, was jedes Stück, jeder Flecken, jede Figur und Farbe dieser Arbeiten bedeute, nichts war zufällig, mit jedem, was vor mir lag, war ein  -  <weil es>  nur so erscheinen konnte  -  Versäumnis bezeichnet. 

Ich kam auch glücklich bis zu dem Schränkchen mit Arbeiten und Ordnen, und dann konnte die Seele der Klosterfrau auch zu mir. <S. 158 2 >  Sie öffnete mir selbst das Schränkchen, in welchem noch viel unordentliche bunte Bänder und Schnüre waren, welche ich in Ordnung brachte.

Die Person war nicht gro(, sie war sehr mager, im Gesicht aber blühend und voll. Ich sah rote Male an ihren Händen. Sie sagte mir, man habe sie so beunruhigt und so viel Quälerei mit ihr getrieben, da( sie nicht alles, was sie 3 zu ihrer Vollendung auf Erden nötig gehabt habe, hier habe zustandebringen können, sie habe sich zu vieler Dinge aus Gutmütigkeit angenommen und habe eines über dem anderen müssen liegen lassen. Sie gab mir die Lehre : Ordnung und Bescheidenheit sei<en> im Leiden sehr nötig, sonst bleibe Verwirrung zurück. 

Sie zeigte mir auch das Haus ihrer Eltern in einiger Entfernung ; es war kleinbürgerlich, es hatte etwas wie ein Krämershaus. Sie zeigte mir sogar die Tür, aus welcher sie herausgegangen.

Ich sah nachher noch viele Bilder aus ihrem Klosterleben. Ich sah sie sehr gutmütig und hilfreich, wie sie in der Küche und überall herum arbeitete. 

Ich sah sie auch lange kränk-  <S. 159>  lich im Bett liegen und <sah>  sie plötzlich von Krankheiten überfallen  <werden>  und ebenso plötzlich genesen. Ich sah sie auch im Bett liegend und das Blut von einem braunen Fleck ihrer Hand gegen das Gelenk hin in einem Streifen flie(en. 

Ich sah auch ihren Beichtvater, wie ein Jesuiten gekleidet, ihr das Abendmahl reichen. Er war sehr gut und hilfreich gegen sie, machte ihr aber doch auch manche Qual, indem er sie oft auf die Probe stellte, aber es war ihr dieses sehr nützlich. 

Ich sah auch einige Male, da( ihr übernatürliche Hilfe gebracht wurde, so da(, wenn die Priorin oder andere Nonnen und Geistliche bei ihr standen, von der anderen Seite ihres Bettes Gestalten wie Jünglinge oder Klosterfrauen von oben niederschwebten und sie trösteten oder ihr zu trinken gaben oder sie unterstützten. Ich sah sie sonst von ihren Mitschwestern gut behandelt, ihre Sache aber zu öffentlich werden und sie sehr unter Besuch und falscher Verehrung leiden, teils durch Störung, teils, da( es ihr Gefahr gebracht, sich für etwas zu halten, wozu sie öfters Versuchung gehabt. Es sind ihre Sachen überhaupt sehr ungeschickt vergrö(ert  <S. 160 1 >  worden, was ihr viel Verdru( gebracht, wie sie mir selbst gesagt. 

Ich sah auch ihren Beichtvater aufschreiben, aber er schrieb nicht gut auf und sagte mehr von seiner Bewunderung als  <von>  den Dingen. Ich dachte dabei an das Schreiben des Pilgers von mir und sah, da( er schier gar keine Bewunderung und meist weniger aufschrieb, als ich gesehen, weil ich es ihm nicht alles sagen konnte, und das, was ich nicht recht wei(, nie erzähle.

Ich sah sie nachher auch nach Aufhebung des Klosters in Untersuchung. Ich sah Soldatenärzte dabei und auch Geistliche. Ich sah nichts Unehrbares, aber ich sah die Leute sehr roh, plump und dumm, doch bei weitem nicht so arglistig und falsch, wie ich  <sie hatte>. Sie quälten sie besonders mit dem Essen und sie mu(te sich so viel erbrechen.

Sie hat sich als Kind schon sehr zum Abbruch gewöhnt. Ihre Eltern waren geringe, aber sehr gute Leute. Ihre Mutter besonders sagte immer in der Jugend zu ihr beim Essen und Trinken : " Jetzt einen Bissen weniger, einen Schluck weniger für diesen Armen, für diese Seele ". So gewöhnt<e>  sie sich. Die Geistlichen bei dieser letzten Untersuchung haben die anderen alles machen lassen, sie waren  <S. 161>  lau. 

Sie hat sehr viel Wunderbares an sich gehabt, aber sie ist zu bekannt geworden. Sie starb zu früh ; sie hat sich so sehr gegrämt und alles in sich erdrückt 1, dadurch ist ihr Leben verkürzt worden. Ich glaube, ich habe ihren Tod gesehen, nicht mit den Zeremonien oder  <dem>  Leichenbegängnis, sondern als bleibe der Leib liegen und die Seele gehe weg.

(Am  21. abends sagt sie im Gesicht : )
Da wei( ich nun, wie das mit dem Flicken war. Es ist da der Klosterkirchhof ; da ist in der einen Ecke das Beinhäuschen ; ich sah auch Bänke und einige Gebeine darin. Daneben in der Mauer ist ein Stationsbild, und ich glaube, in dem Häuschen ein Christus, der das Kreuz trägt, und da ist in der Ecke das Schränkchen. Neben dem Häuschen ist eine Nu(hecke und ein spanischer Fliederbaum, und rings um dieses Häuschen lag alles voll von der unverrichteten Arbeit und alles war mit Moos und Gestrüpp überwachsen, so lange lag es schon in Vergessenheit. Die Bedeutung davon aber war, da( das gute Madlenchen hinter dem Fliederbusch und in dem Kapellchen, wo ein gar angenehmer Winkel war, zu viel sich  <S. 162 2 >  der Sü(igkeit ihrer Andacht hingegeben und darüber manche tägliche Pflichten des Haushalts und manche begonnene Arbeit für Arme versäumt  <hat>. Sie hat hier immer das 3 Leiden des Herrn betrachtet und manches vergessen, womit sie das Leid seiner Brüder zu trösten angefangen. 

Als ich mich dahin durchgearbeitet hatte  -  ich wei( nicht, warum, aber ich habe immer von Jugend auf tun müssen aus inneren Trieb, was andere versäumten  -  kam Madlenchen zu mir, dankte mir und war so fröhlich, als hätte es lange niemand gesehen, und da sagte sie mir ihren Fehler und  <sprach>  von der Bescheidenheit im Leiden und sagte, wie ich das für sie ersetzen sollte. Sie sagte, man könne hier im Leben oft in einer Stunde verrichten, was man dort 1 auf gar keine Art ersetzen könne. Sie habe auch gar niemand gehabt, der für sie gearbeitet. Sie sagte mir auch, ich solle für diese Arbeit Lappen für meine armen Kinder haben.

In dem Schränkchen aber war  <S. 163>  etwas recht Gutes : da waren alle Bissen darin, die sie sich für die Arme von dem Munde abgespart ; die hatte sie immer darin verborgen, und es hatte sich alles noch recht gut erhalten, das wei( doch niemand als ich.

(Es ist bedeutend, da( sie nicht zu diesem Schrank kann, bis sie alle die versäumten Arbeiten vollendet und da( sie doch nach diesem Schrank strebt, in welchem sie etwas Besonderes fühlt, und da( erst bei Eröffnung des Schrankes die Seele ihr frei entgegentritt, so da( es scheint, als kämen dieser die Verdienste der darin enthaltenen guten Werke erst zugute, als die unvollendeten weggeräumt sind, welche die Öffnung der Türe verhinderten.

Jesus Christus sei mir und allen Sündern barmherzig ! )

Die Madlenchen war hier sehr lebendig und freundlich und verlie( mich, als begebe sie sich nach einer fernen leuchtenden Stadt, und kam auch wieder zu mir. Ich wendete mich aber nach dem Kloster und fand in dem Weg eine wunderliche Büchse, wie ein Fä(chen gestaltet, liegen. Sie war wohl einen halben Arm lang ; man konnte sie oben aufmachen und es war ein Knopf daran ; auf der anderen Seite steckte ein kleiner Kran darin ; der war herausgefallen und ich schlo( ihn wieder hinein. <S. 164> Ich dachte noch : " Was Madlenchen oben hinein-getan, sei unten wieder herausgefallen ". 

Ich freute mich sehr, da( die Leute in dem Haus neben dem Kirchhof doch gerührt worden und da( <sie>, was sie sich heimlich zugeeignet, wieder weggebracht hätten, denn es war mir, als hätten sie dieses Gefä(, das dem Madlenchen gehört und in welchem sich allerlei Sachen von ihr, die sie gebraucht und berührt und die sie teils selbst hineingetan, eingenähte Reliquien, eine zinnerne Büchse mit ihrem Blut, Haare, aller<lei>  Läppchen und dergleichen, befanden und womit   sie 1 allerlei Gewinn und Heilerei ohne Andacht getrieben, aus Gewissensangst von sich getan. Ich fa(te diese Büchse noch bei dem Hahn so   [image: image26.jpg]


         und trug sie nach dem Kloster, wo, ich glaube, nicht weit            von der Küche, die etwas wüst war, in einer kleinen Stube ein paar weltlich gekleidete Nonnen und Priester an einem Tisch sprechend sa(en. Einer der Priester nahm mir gleich die Büchse ab und brachte sie durch einen langen dunkeln Gang an einen Ort wie auf einen alten Altar, wo er sie auf ein Gestell legte ; ich wei( nicht recht, ob es die Kirche war, es war aber kein Sakrament im Altar, das wei( ich. <S. 165 2 >  Ich habe auch von dem Madlenchen gehört, da( sie wegen der Beunruhigung lange um Wegnahme der Wunden gebetet. Als sie aber gesagt : " Nicht wie ich will, sondern wie Du willst ", seien sie plötzlich verschwunden. 

Ich glaube, da( jene Büchse nun vielleicht wieder in bessere Händen gekommen.

Ich habe auch Gesichte gesehen, welche Madlenchen gehabt von Kriegsunruhen und vom Leiden Christi.

< Frau Hirn. Columba, Magdalena, der Schweizer Einsiedler, die Karmelitin, Johanna a Jesu, Theresia. Quälerei ihrer Mitschwestern. Eisgang. >
Ich hatte auch etwas von Frau Hirn, und da( sie oft sich zu hoch begeisteren lä(t, dann wieder anderes zu gering nimmt.

Sie hatte in dieser Nacht auch ein kleines Bild von Columba, einer stigmatisierten Dominikanerin von Bamberg von 1763 bis in die achtzig, deren Lebensbericht Frau Hirn mit jenem der Madlene geschickt hat, wovon sie 1, wie von jenem, gar nichts wu(te.

Als sie am Morgen diese Sachen erzählte, wu(te sie noch gar nichts von der Veranlassung ihres Traums 2. Sie hatte das wohl vor länger als fünfundzwanzig Jahren mit dem Seitenwunden-blut dieser Person befleckte Läppchen kaum einige Minuten abends bei gänzlicher Ohnmacht berührt. Sie erzählte           <S. 166> auch alles, wie etwas ihr ganz Unerklärbares, was sie nirgends hinbringen könne, und der Schreiber hat mehreres, zum Beispiel den Namen Madlenchen, aus Bildern, welche sie in der folgenden Nacht über diese Nonne gehabt, hier schon zugeschrieben.

Sie hatte in dieser Nacht au(er diesem Bild den Besuch des alten Schweizer Einsiedlers 3, der sie sehr oft tröstet, dann  <den Besuch> der seligen Karmelitin von Düsseldorf 4, die ganz unbekannt ein Muster der Geduld und Demut und Einfalt war. Auch Johanna a Jesu war bei ihr 4 und die Mutter Theresia, und gaben ihr mancherlei Lehre und Trost, was sie meist in ihrem Kummer vergessen. 

Sie fühlte, da( sie ein Fleckchen in ihr graues Kleid gemacht durch den Verdru( mit ihrem Freund und dankte Gott, da( sie es mit ihrem Schwei( auslöschen konnte 3.

Sie hatte auch ein Bild von allerlei Quälerei durch ihre Mitschwestern.

Sie sah auch Madlenchen oft das Abendmahl nehmen, sah sie im Ganzen  <S. 167 5 > gut von den Mitschwestern behandelt, nur einige <sie> beneidend. Sie sah, da( sie durch das Zuviel-verweilen bei dem Beinhäuschen oft Anla( zur Ärgernis gegeben. Sie sagt, da( auch sie selbst auf ihrem Kirchhof so ein Winkelchen gehabt.

Als sie aus der Gegend des Klosters (Hadamar) wegging, sah sie einen gro(en Flu( mit Eisgang, gro(e Eisblöcke wurden unter Hilfsgeschrei mit Fahrbäumen weggesto(en. Es kamen auch gro(e Bäume geschwommen. Sie sah kein Unglück. (Der Rhein geht jetzt auf.) 1
<S. 168 2 >


20.  -  21.  Januar  1820.

Ölberg, Lebensweg.

Madlene, Columba von Bamberg stigmatisiert.

Reliquie der heiligen Agnes voriges Jahr entdeckt am 

           9. Januar 3, heute wieder erkannt und die  

           Passion wieder gesehen.

Noch eine andere Marterfamilie.

< Ölberg. Lebensweg. Columba von Bamberg. Reliquie der hl. Agnes. >

Sie begann am Abend schon sehr krank zu werden. 

Sie erkannte das Blut der Madlene in der Ekstase augen-blicklich.

Sie hatte ein Gesicht, mit Jesus zum Ölberg zu gehen : 
" Wie 4 ich mit Dir zum Abendmahl gegangen, sagte sie, so will ich auch mit Dir zum Ölberg gehen ". 

Sie sah den Herrn und die Jünger hingehen, hob sich plötzlich und sagte : " Da ist Maria ".

Dann sprach sie von ihrem Lebensweg : 

Ich habe viel zurückgelegt, viel Gefährliches seit Christnacht. Die gro(en Löcher und Schlingen sind vorüber, sonst ging der schmal<e>  Seitenweg so weit herum, jetzt ist nur ein kleines Stück noch, aber da ist ein so steiler Abhang. Wie werde ich nur da hinüberkommen ? 
Da vor mir geht eine mit einem Kreuz und einer Dornenkrone in den blutigen Fu(stapfen ; die ist weit voraus jetzt, sie eilt jetzt nach der Stadt.

-- " Ist das Madlenchen ? "

--  " Ja  1. "

Sie spricht nun noch von dieser, mehr aber von Columba von Bamberg, welche sie für weit von dieser <entfernt> hält. 
Als ihr der Pilger hierauf die Reliquie von Sankt Agnes gibt, welche sie voriges Jahr am 9. Januar 2 unter vielen als Sankt Agnes mit ihre Passion 3  <S. 169>  erkannte, sagt sie gleich :

" Ach, da kommt die liebe Agnes zu mir, und das Madlenchen ist auch da, aber Agnes naht viel schneller und heller ".

Als ihr gesagt wird, man wolle beides zusammenwickeln, damit sie es nicht verliere, spricht sie :

" Ich verliere nichts. Ich habe ja das kleine Partikelchen von dem Freund des heiligen Antonius wiedergefunden in meinem Bettstroh 4. Ich habe es alle Nächte leuchten sehen. "

Sie war äu(erst kindlich froh über Sankt Agnes.

Am anderen Morgen, Freitag, erzählt sie :

Ich habe das Bild gehabt, ganz wie Jesus mit seinen Jüngern an den Ölberg geht, und wie Maria von Ihm Abschied nimmt und sehr traurig zurückgeht. Da ging ich ihr entgegen, und wir fa(ten unsere Hände. 

Ich hatte auch ein Bild von meinem Lebensweg und da( ich seit Christnacht ein gro(es, gefährliches (zu sündigen) Stück abgemacht und da( ich nur noch wenig zu leben habe.

(Man sieht hier, da( viele gro(e Gefahren des Wegs nicht äu(erliche Ereignisse, sondern Veranlassungen zu sündigen darstellen. Eine Untersuchung erscheint als eine grüne, umwallte Insel, ein kleiner Zorn als ein tiefer Abgrund. Wir sehen daher, wie die äu(erlichen Gefahren, wenn 1 wir nicht sündigen, ganz gleichgültig sind.)

Ich sah auch an mir vorüber eine Klosterfrau mit einer Dornenkrone und mit  <S. 170> einem schweren Kreuz den Berg hinaufziehen.

(Dies war ein flüchtiges Bild und scheint Reminiszenz eines Gesichts der Columba ; es war im Einschlummern.)

Ich sah die Dominikanerin Columba von Bamberg diese Nacht, sehr mager, aber unbeschreiblich demütig, schlicht und einfältig. Ich sah sie mit ihren Zeichen alles arbeiten und tun. Ich sah sie in ihrer Zelle betend auf dem Gesicht liegen wie tot. Ich sah sie auch in dem Bett liegen und sah, da( ihre Hände bluteten, und auch Blut von ihrer Stirne lief unter dem Schleier  <her>vor. Ich habe sie das Abendmahl nehmen sehen, und wie die Gestalt eines kleinen, leuchtenden Kindes aus der Hand des Priesters zu ihr ging. 

Ich habe auch Gesichte gesehen, welche sie gehabt. Dieses sehe ich vor oder neben ihr in einem Bild vorgehen, während ich sie liegend oder betend sehe. Ich sah sie ein Cilicium und auch eine Kette um den Leib tragen, bis es ihr verboten wurde. Ihre Gesichte waren alle Bilder aus dem Leben des Herrn oder allegorische Trost-  und Führungsbilder. 

Sie befand sich sehr gut in ihrem Kloster und war viel mehr ungequält und darum viel weiter in ihrem inneren Leben und viel einfältiger und tiefer als Madlenchen. Ich sah sie auch in ihrem Rang jenseits dieser weit zuvor. Die Art, wie man         <S. 171 2 >  dieses sieht, ist sehr schwer auszusprechen. Am besten kann man es noch bezeichnen, als habe sie mehr Weg zurückgelegt.

Als der Pilger sie abends darauf, da sie entschlafen <war>, fragte, ob sie nicht gesehen, da( Columba ein blutschwitzen-des Kreuz bei sich gehabt, wie der Bericht sagt, sprach sie : 

Das ist vielleicht nur eine fromme Einbildung von ihr gewesen. "

1  Gesicht vom Kreuzbluten. Aus dem Leben. 

Ich habe solches 2 oft gehabt. Ich hatte auf meiner Zelle einen steinernen Christuskopf vorgefunden und oft sah ich ihn, wenn ich wachend betete, bluten und mir ganz nahe kommen. Ich habe ihn nachher einer Schulzenfrau gegeben, die bei Roters 3 wohnte und sehr übel dran war. Ich hoffte, es würde ihr zu ihrer Erbauung dienen ; was ich dabei gesehen, habe ich ihr freilich nicht gesagt.

Ich hatte auch ein beinernes Kruzifix, das ich auf mein Fenster gegen das Sakrament zu stellte und vor dem ich betete. Ich sah oft am hellen Tag dann das Blut aus der Seitenwunde flie(en und habe es auch abgetrocknet und das Tuch dabei befleckt gesehen. Ich habe dieses Kreuz einer armen Bauernfamilie geschenkt, die keines hatten ; <S. 172>  der Freund gab mir dann das Seinige.

Alle solche Sachen habe ich nach Gottes Willen nicht besonders geachtet oder bewahrt und habe gedacht : " Sind sie von Gott gekommen, so mögen sie auch wieder zu Ihm    gehen ". Sie haben mich auch weder sehr erstaunt noch beunruhigt, denn ich habe immer drin gelebt. 

So kann das bei Columba auch gewesen sein. Was man so von Hörensagen hat und davon liest, ist meist so verdreht, weil es unverstehend vernommen ist. 

Der Pilger hatte ihr nachher erzählt, wie Columba durch  <das>  Kreuzmachen aus der Ferne ein Viehsterben unterbrochen  <habe>. Bei dieser Gelegenheit sagte sie Folgendes :

  __________________________

   Von solchen Dingen habe ich nie gesprochen. Alle solche Gegen-

   stände habe ich auch nach Gottes Willen nie besonders hoch-

   geachtet oder bewahrt und habe gedacht : " Sind sie von Gott

   gekommen, so mögen sie auch wieder zu Gott gehen ". Sie haben

   mich auch weder erstaunt noch besonders beunruhigt, denn ich

   habe von Jugend auf unter solchen Ereignisssen gelebt und immer

   das von ihnen kindlich genommen, was sie gaben : Erbauung und

   Mitleid mit dem Leiden des Herrn. Dieses aber ist nie genug. Ist

   dergleichen auch anderen geschehen, so wird es vielleicht auf

   dieselbe Weise gewesen sein. Was man von Hörensagen und in

   Heiligengeschichten von solchen Ereignissen hat, ist oft sehr

   verdreht, weil es ohne Verständnis aufgefa(t wurde.  (
1  Aus dem Leben : Heilen des Viehes durch Gebet.

Ich wohnte schon in diesem Haus 2, es war aber des Freundes Schwester noch die Besitzerin. Es war ein gro(es Viehsterben in der Stadt und die Leute mu(ten ihr krankes Vieh all nach einem Haus bringen, wo es kuriert werden sollte ; das meiste krepierte aber dort. Die Hausfrau weinte sehr bei mir und bat mich um mein Gebet für sich und die anderen armen Leute. 

Als ich nun betete, sah ich die Viehställe dieser Leute und sah das kranke und gesunde Vieh, sah auch die Veranlassung <S. 173 3 >  des Übels und die Heilung und die Wirkung des Gebets. Ich sah manches durch Strafe Gottes krank, um die Hoffart der Leute, welche nicht wu(ten, was Verlust sei, zu strafen. Ich flehte, Gott möge sie doch auf eine andere Art zurechtführen. Ich sah auch einzelnes krank durch den neidischen Fluch der Mi(gönner. Bei solchen Vieh sah ich wie etwas Dunkles, Geisterhaftes herumschleichen. Die Kühe, welche von der Seuche verschont blieben, sah ich auf mein Gebet wie durch etwas Lichtes, Zwischengestelltes abgeson-dert. Von solchem <Vieh>, das geheilt wurde, sah ich wie einen schwarzen Dampf sich heben. Ebenso sah ich über solches, das ich aus der Ferne betend segnete, wie einen Lichtschein niedersinken, es wurde da plötzlich ein Stillstand der Seuche. Meine Hausfrau blieb ganz verschont.

<S. 174 1 >  Marter von Sankt Agnes.

Als ich die Reliquie gestern abend erhielt, sah ich gleich eine ganz junge, sehr schöne und gewandte Jungfrau zwischen Soldaten fortzerren 2. Sie war in ein langes, bräunlich-wollenes Gewand 3 von Wolle gewickelt und hatte den Kopf, dessen Haare aufgeflochten waren, verschleiert. Die Soldaten oder Knechte rissen sie an beiden Seiten des Mantels vorwärts, so da( dieses Gewand weit auseinander gezogen war<d>. Es lief noch Volk und auch einige Weiber mit. Man brachte sie durch eine hohe Mauer über einen viereckigen Hof in eine viereckige Stube, in welcher keine Geräte waren, als einige lange Kasten mit Kissen. Sie stie(en die heilige Jungfrau hinein und rissen sie hin und her, indem sie ihr den Mantel abrissen und den Schleier. Sie war wie ein Lamm in ihren Händen an Unschuld und Geduld und so leicht und schmeidig wie ein Vogel, es war, als fliege sie, da sie sie so hin und her rissen. Sie nahmen ihren Mantel mit und verlie(en sie.

Agnes stand nun in einer hinteren Ecke der Stube in einem wei(en Unterkleid ohne Ärmel, an den Seiten offen und der Brust, mit emporgerichtetem Angesicht und Händen ruhig betend. Die nachlaufenden Frauen wurden nicht eingelassen in den Hof. Es standen aber allerlei Männer vor der Türe, als wäre die Heilige <ihnen> preisgegeben. Ich sah ihr wei(es Unterkleid am Hals blutig von <der> Verwundung, <die> vielleicht auf dem Weg  <geschehen  war>. Zuerst gingen zwei bis drei junge   <S. 175>  1  Männer herein, stürzten wütend auf sie, rissen sie hin und her und rissen ihr das offene Gewand vom Leibe nieder. Ich sah Blut an ihrem Hals oder ihrer Brust. Sie wehrte sich nicht. Es fielen aber in demselben Augenblick ihre Haare lang nieder, und ich sah einen leuchtenden Jüngling in fliegender Lage über ihr erscheinen, welcher einen leuchtenden Schein wie ein Gewand über ihren Leib warf. Die Männer erschraken darüber und flohen.

Nun stürzte ihr frecher Liebhaber, die Feigheit verspottend, zu ihr <her>ein. Er wollte sie anfassen, da hielt sie seine beiden Hände fest und stie( ihn zurück. Er sank nieder, aber raffte sich wieder auf und stürzte zürnend auf sie zu. Die Jungfrau aber stie( ihn nochmals zurück bis gegen die Tür, und nun sank er unbeweglich an die Erde. Sie aber stand ruhig wie zuvor, betend, leuchtend und blühend wie eine schimmernde Rose in ihrem Antlitz 2.

Nun kamen auf das Geschrei der anderen einige vornehme Männer und einer wie der Vater des Jünglings, der an der Erde lag. Er war zornig und unwillig und sprach von Zauberei. Als er aber hörte, wenn er es im Namen Jesu begehre, <S. 176 3 >  wolle sie um sein Leben flehen, <ward er ruhig und bat sie, es zu tun> 1.  Dann redete sie den Toten an, der sich nun erhob und von den anderen noch schwankend hinweggebracht wurde.

Es kamen nun noch verschiedene Männer zu ihr, welche aber alle erschreckt wichen.

Nach einiger Zeit sah ich wieder Kriegsknechte zu ihr eingehen, die ihr ein bräunliches Kleid, neben 2 offen und geheftet, und  <einen> schlechteren Schleier, wie sie  <sie>  immer zur Marter erhielten, mitbrachten. Sie zog es an und wickelte ihre Haare um den Kopf und wurde so nach einem Gerichtsplatz geführt. Es war ein viereckiger Platz mit einem Mauerwerk umgeben, in welchem Räume und Kammern waren ; oben drauf konnte man stehen und auf den Platz sehen und es standen auch Leute oben. Es wurden aber noch mehr Leute zum Gericht geführt  -  und zwar aus einem Gefängnis, welches nicht weit von jenem Mi(handlungsort der Agnes entlegen schien  -  ich glaube, ein Gro(vater, seine zwei Schwiegersöhne und deren Kinder ; sie waren mit Stricken zusammengebunden. Als sie vor den Richter kamen, welcher in dem viereckigen Hof auf einem erhöhten steinernen Sitz sa(, wurde  <S. 177>  Agnes vor den Richter geführt und ganz freundlich ermahnt ; dann wurden die anderen vorgeführt und gefragt und ermahnt. Sie waren aber nur  <her>beigeführt, um verhört zu werden und die Marter anzusehen. Die Weiber dieser Männer waren noch heidnisch. 

Als noch mehrere hintereinander vor dem Richter gestanden, ward Sankt Agnes wieder vor ihn gestellt und auf diese Weise kam die Reihe dreimal an sie. Sie ward aber hierauf drei Stufen hoch an einen Pfahl geführt und man wollte sie anbinden, aber sie wollte es nicht leiden. Um sie herum war ein Holzsto(, der angezündet wurde. Ich sah aber wieder über ihr eine schwe-bende Gestalt, welche einen Gu( von Strahlen wie einen Schirm auf sie niederlie(, wodurch 3 alle Flammen gegen die Schergen schlugen und mehrere davon beschädigten. Sie blieb ganz unverletzt.

Nun nahmen sie andere Schergen wieder herab <und> brachten sie nochmals vor den Richter. Dann ward sie auf einen Klotz oder Stein gesetzt. Man wollte ihr die Hände binden, aber sie wollte es nicht, sie hatte sie auf dem Scho( liegen. Ich sah aber, da( eine leuchtende Gestalt vor ihr stand und ihre Arme hielt. Da fa(te sie einer bei den Haaren           <S. 178>  und schlug ihr den Kopf ab, so wie  <der>  Cäcilia ; er hing auf einer Schulter. Hernach wurde ihr Leib mit dem Kleid auf den Scheiterhaufen geworfen  <und>  die anderen Verhörten nach dem Gefängnis zurückgeführt.

Ich sah während des Gerichtes 1  fern Freunde von ihr stehen und weinen. Wunderbar schien es mir oft bei solchen Martern, da( heftigen Anteil nehmenden oder helfenden, tröstenden Freunden nichts geschah.

Der Leib aber und, ich glaube, selbst das Kleid verbrannten nicht. Ihre Seele hatte ich mond<licht>wei(  aus dem Leib gegen Himmel schweben sehen.

Es war diese Hinrichtung, wie mir es scheint, vormittags und noch bei Tage nahmen ihre Freunde den Leib von dem Scheiterhaufen und begruben ihn recht ehrbar. Es waren viele dabei ; sie waren aber eingehüllt, vielleicht um nicht erkannt zu werden.

Mir ist, als hätte ich auch den Jüngling, den sie wieder geheilt, auf dem Richtplatz gesehen und noch nicht bekehrt.

Ich sah sie aber au(er dem Bild als Erscheinung neben mir ungemein leuchtend und schimmernd mit der Palme in der Hand. Die Glorie, welche ihre  <S. 179 2 >  ganze Gestalt strahlend umgab, war innen rötlich und strahlte ins Blaue über. Sie tröstete mich in meinen heftigen Schmerzen sehr freudig und sagte : " Mit Jesus zu leiden, in Jesus zu leiden ist sü( ". 

Ich kann gar nicht sagen, welcher gro(e Unterschied unter diesen Römern und uns, jetzigen Leuten, ist : bei ihnen war nichts Vermischtes, sie waren das eine oder das andere ganz und gar ; bei uns ist alles so lau und so verwickelt und es ist, als wären tausend Fächer in uns, worin wieder tausend Fächer wären.

<S. 180 1 >


21.  -  22.  Januar  1820.

Wunderbares Gesicht von der Femfrau 2  und einem

           ermordeten Femrichter, dem Garten, den 

           Familien der Drosten 3.

Fragment vom Apfelbaum am Hochzeitsgarten.

Verlorenes Madlenchen.

< Wunderbares Gesicht von der Femfrau und einem ermorde-ten Femrichter, dem Garten, den Familien der Drosten. >

Sie hatte am  21. nachmittag<s> im sehenden Zustand den Moder in der kleinen Bleibüchse 4, worin die Gebeine der Femfrau, geordnet und vielen Staub und Erde in ein Papier getan, welches Lambert begraben soll. Als sie einschlief, sprach sie, da( es Gott sehr leicht werden müsse am Jüngsten Tag, die Guten und Bösen zu scheiden, es sei alles entweder leuchtend oder finster. Sie sagte auch, in der Bleibüchse sei noch etwas sehr Wunderbares, und sprach noch oft von wunderlichem Garten mit allerlei Beeren und Büschen.

Am anderen Morgen erzählte sie mit Mühe, denn sie war noch immer von Bildern dieses Gesichtes umgeben, Folgendes :

Ich sah die Femfrau in ihrer Wohnung zu Hausdülmen 5  und sah einen vornehmen Mann bei ihr, der vertraulich mit ihr redete. Er hatte graublaue, knapp lange Beinkleider an, um die Knie Bänder und Quasten neben 6 und Schnabelschuhe.       <S. 181>  Er hatte ein Oberkleid an, welches hinten bis auf die Waden ging und kraus war, die knappen Ärmel auf der Schulter gepufft, um die Ellbogen geschlitzt, an den Händen eng mit gezacktem Aufschlag. Um den linken Arm über dem Aufschlag hatte er eine Art roter Tasche mit Spangen befestigt ; es hingen Troddeln davon herab. Er hatte eine Schreibtafel darin und einen Stift und zog sie manchmal heraus, sich etwas zu notieren. Er verweilte 1 zu lange und oft bei ihr und darum kam er in seinen Tod. Die Femfrau sagte mir dieses, weil mit Erde vermischtes geronnenes Blut von ihm in der Büchse ist, mit dem ich in Berührung kam. 

Es war dieser einer der vornehmsten Männer des Landes und einer der Obersten von dem heimlichen Gericht. Er war aber heimlich sehr fromm und gut und erhielt oft einen Wink von den grausamen Mordtaten und Bosheiten, welche dadurch ausgeübt wurden, und verhütete sie heimlich durch die Femfrau, welche die Leute rettete und warnte. Er hatte 2 aber diesmal zu lange mit ihr verweilt, und die Bösen erhielten <einen>  Verdacht  gegen 3  ihn. 

Ich sah, nachdem dieses Bild  <S. 182>  vorüber war, heimliche nächtliche Beredungen und allerlei dunkle Leute von einem Ort zum anderen hier im Lande schleichen und erhielt nachher ein Bild von einem Garten bei einem Schlo( diesseits Münster, ich glaube, links gelegen. Es war ein altes Schlo( mit Türmen. Ich sah in der Nacht diesen Mann in einem Mantel in dem Garten bei diesem Schlo(, wo er, glaube ich, wohnte. Ich sah in diesem Garten etwa drei böse Männer auf ihn zugehen. Sie waren auch verhüllt und sie durchstachen ihn und trugen ihn in einen Wall hinein, der doppelt in diesem Garten hinlief und mit allerlei Gesträuchen bewachsen war. Ich hatte immer die Empfindung, unter diesem Wall lägen noch mehrere Gebeine. Das Blut war sehr häufig aus ihm geflossen und war an der Erde geronnen und sie gaben sich alle Mühe, es zu vertilgen ; es erschien aber immer wieder. Sie haben die blutige Erde darum weggenommen und mit dem Leib, den sie, glaube ich, unter dem Wall ganz verstümmelt in einem Sack  <gesteckt hatten>, nach Hausdülmen gebracht, wo noch  <S. 183 1 >  unter und bei der Kirche solche Keller sein müssen, wo viele solche ermordete Gebeine ruhen. In ein solches Loch wurd<en>  der Leib und das Blut geworfen. 

Ich sah aber in jenem Garten noch viel Wunderbares, woraus ich gar nicht mehr recht klug werden kann. Der Garten war ganz seltsam voll kleiner Büsche, die alle zierlich gezogen waren und Beeren von allerlei Form und Farbe hatte<n>, die ich nicht kannte ; sie waren auch in einer seltsamen Ordnung. Ich wei( noch nicht, ob es ein wirklicher Garten war oder eine Bedeutung von etwas. Ich betrachte<te> alles und jedes, verstand das meiste und habe es alles wieder vergessen. 

Ich sah auch eine dunkle Verbindung zusammenhängend durch das Land sich hinziehen bis weit in <den> Norden, ins Preu(en hinauf, und ich sah dann sehr viele vornehme Leute, Frauen und Männer, in Haufen und einzeln, und auch Leute wie Knechte in  <S. 184 2 >  allerlei Kleidertrachten <sich> mir nahen und immer in solchen  <Kleidern>  näher und näher  <kommen>, welche auf unsere Zeit hingehen 3. Dann sah ich auch endlich allerlei Schlösser und Güter mit den Familien hier aus der Gegend, und immer bekannter, bis ich endlich alle jetzt lebenden Drosten und unter anderen Häusern auch Darfeld und die Familie sah. Ich dachte noch : " Bin ich dann zu Darfeld ?" Ich habe ja einmal hingesollt 4. 

Bei den wunderlichen Garten dachte ich noch lebhaft an den Pilger  ; ich meinte, hier würde er recht wunderbare Blättchen sammeln können. Der Garten schien mir nicht irdisch und nicht himmlisch und ich kenne seine Bedeutung noch nicht. (Vielleicht war er ein Sinnbild von den Familien, welche hier gelebt, und ihren Verbindungen oder von den hier Gerichteten.)

Einige der mir nahenden Erscheinungen waren böse und fuhren mich an, was ich hier wolle.

Die Femfrau sagte mir, es sei ein Glück des Mannes, da( er damals gestorben, denn er sei fromm und in guter Verfassung gewesen.

<S. 185>  Apfelbaum bei dem Hochzeitsgarten.

Ich hatte auch noch ein Bild von dem Hochzeitsgarten, und zwar au(er ihm. Dicht an ihm war eine Allee von kleinen Apfelbäumen und ein gro(er Apfelbaum, der über alle hinausragte, auf welchem fünf Äpfel waren. Sie waren lang, unten breit, oben spitzer, so   [image: image27.jpg]


          . Sie fielen weit über die kleinen Bäume hinweg und                einer, den ich vor allen haben mu(te, fiel ganz weit ans Ende der Allee. Es lauerten da allerlei Männer : ich erkannte den Bruder der Braut 1, den falschen Bräutigam 2  mit dem Pferd an einem Busch und allerlei alte 3  Laurer. Sie wollten mich hindern, fangen, verfolgen. Ich lief aber nach dem Apfel und erhielt ihn glücklich. Sie <be>schimpften mich noch. Ich mu(te ihn bewahren. Er war gestreift, er mu(te einfärbig werden.

Im Bezug auf dieses Gefahr sagt sie am folgenden Abend  4 : 

" Mit Luise könne es noch  <zu einem guten Abschlu( kom-men>  ". 

Sie zählt : " 1, 2, 3, 4, 5 Jahre  <wird es>  dauern, bis sie sich füge. " 

--   ?  

--  " Ich sehe es an den Äpfeln. Wie hat sie sich gefangen, sie spielt nun mit Hündchen."
<S. 186>

    22.  -  23.  Januar  1820.

Rettung aus Schiffbruch.

Emerentia. Kirchenfest und Lebensbild.

Pauli Bekehrung, nicht erzählt.

Verdru( mit der Schwester.

Untersuchungsbild.

Nachtrag zum Bild vom Femrichter voriger Nacht.

Verlorene Reliquie des Madlenchen.

< Verlorene Reliquie des Madlenchen. >

Sie verweist dem Pilger, da( er das Papierchen mit dem Blutläppchen des Madlenchens gestern abend habe auf die Erde fallen lassen :

Die ganze Nacht bin ich dadurch beängstigt worden. Alle Augenblicke sah ich  <etwas>  wie ein Flämmchen da oder sah Madlenchen da stehen und konnte doch nicht dazu und das kam mir immer durch das Bild von dem Femgarten und den vielen Menschen und quälte mich immer.

Wie die Femfrau selbst gefangen worden, mu( ich noch sagen. Es geschah auf einer Reise und sie war lange gefangen, ohne da( sie es wu(te. Sie wohnte zwar eigentlich in Hausdülmen, aber war viel auf Reisen, und sie reiste immer hinauf zu über Münster. Die Wege gingen aber ganz anders wie jetzt. Von Hausdülmen zog es sich über … 1, Darup, Darfeld, Billerbeck und Münster und so fort. Dülmen war 2  nur ein paar Häuser. Es war alles anders, darum kann ich mich auch nie <zu>recht finden. Hie und da lag so ein einzeln<es> Schlo( und             <S. 187 3 >  Gräben drum. Es ist mir überhaupt, als wäre weit mehr Wasser als jetzt gewesen. 

Weit hinter Münster war diesmal die Femfrau, und als sie in einem kleinen Wagen, der sehr geschwind ging - die Vorderräder waren sehr klein, die hinteren gro(  -  zurück nach Hausdülmen fuhr, kriegte sie Begleitung 1, welche sehr freundlich ihr Geleit geben wollte 2 und mit der 3 sie recht gut schien. Hier in der Nähe erst merkte sie, da( sie gefangen sei. Sie ward in Hausdülmen gleich in das Loch geworfen, wo sie verhungerte.

Ich habe nie eine Versammlung der Femrichter gesehen so wie der Freimaurer. Immer sah ich des Nachts nur zwei oder drei heimlich beieinander im Wald oder an sonst heimlichen Stätten. Der ermordete Droste ging allein in seinem Garten nachts bei Mondschein, als die drei anderen zu ihm kamen. Er wollte vielleicht mit ihnen in die Versammlung gehen, die in dem Wall vielleicht war. 

Ich hatte  <das Gefühl>, der wunderliche Garten habe eine Bedeutung.   

< Befinden. > 

<S. 188 4 >  Am Abend, den 22., hatte sie <in allen Gliedern> solches Ziehen, wie seit einiger Zeit in den Fü(en, da( sie gar nicht ruhen kann in der Nacht. Plötzlich erstarrte sie, war ganz verschlossen, erhob sich dann, betete, machte mehrere flehende und dankende Stellungen.

Am folgenden Tag erzählte sie :

Gebetserhörung im Schiffbruch.

Ich wurde plötzlich durch heftiges Gebet gerufen und sah über<s>  Meer in einer Ufergegend einen alten Mann in heftiger Unruhe und Gebet. Es war viel Schnee in dem Land, Nadelholz und auch solche Stämme mit stachlichen Blättern. Der Mann trug einen gro(en Pelz und auch eine rauhe Mütze mit einem Pelzzopf daran. Die Gegend scheint, wenn man von hier nach Berlin geht, links zu liegen. Er wohnte in einem einzelnen, gro(en Haus ; mehrere kleine Häuser, die dazugehörten  <lagen>  in der Nähe. So lagen entfernt noch mehr solche Häuser. Eine Kirche sah ich nicht da in der Nähe, aber wohl etwas wie Schulen.

Der Mann schien recht gut zu sein. Sein Sohn war im Zorn mit ihm und sehr böse wegen  <seiner>  Hoffart  <S. 189>  und Ausschweifung von Hause zu Schiff gegangen 1. Es waren gro(e Schätze an Waren und Gold auf dem Schiff und der Vater, der ein Gefühl von einer gro(en Gefahr kriegte, war in gro(er Angst, sein Sohn möge in seinen Sünden mit dem Schiff untergehen. Er fing also dringend an zu beten und schickte seine Knechte und Mägde mit Almosen und Geld um Gebet in der ganzen Gegend in die Häuser, die mir wie Schulen vorkamen. Er selbst ging nach einem Busch, wo ein frommer Mann allein wohnte, auf welchen er sehr viel vertraute, um ihn auch um  <sein>  Gebet zu bitten. Ich sah dieses über das Meer hinüber und sah dann auf der stürmischen See das Schiff, worauf der Sohn war, in grö(ter Gefahr. Ich sah es vom Sturm hin-  und herschleudern 2. Es war ein gro(es, ungeheures Schiff, schier wie eine Kirche so gro(. Ich sah die Menschen darin klimmen und klettern und schreien. Es waren wenig fromme Leute darauf. Ich sah den Sohn. Er war nicht gut. Es war ein verzweifelter Anblick. Ich flehte zu Gott aus allen Kräften und sah nach vielen Seiten hin in der Ferne noch andere Betende, besonders den alten Mann im Busch.          <S. 190>  Ich betete sehr heftig und stellte Gott alles sehr dringend und kühn vor. Ich mochte aber wohl zu kühn sein, denn ich erhielt einen Verweis, aber ich lie( mich nicht  <ab>schrecken. Es war, als sollte ich nicht erhört werden, aber die Not, die ich sah, war ganz zerrei(end und ich lie( nicht ab zu flehen und flehte so lange, bis ich das Schiff in einen   Einbug 3  des Wassers ans 4   Land kommen sah, der ganz ausgemauert war. Da schien es sicher zu sein. Der Vater erhielt auch eine innere Gewi(heit und Beruhigung und ich hatte Hoffnung, da( der Sohn sich bessern werde. Hiernach dankte ich Gott. Ich hatte über die Verhältnisse des Sohns und  <des>  Vaters, dessen Frau nicht mehr lebte, eine ganze Geschichte, die mir aber entfallen ist.

Emerentia.

Ich sah ein Bild von einer Jungfrau, wie sie nachts oft nach dem Grab der heiligen Agnes ging, sich darauf niederwarf und betete. Sie war verhüllt und schlich so heimlich wie Magdalena nach dem Grab des Herrn. Ich sah sie auch von den lauernden Christenverfolgern darauf überfallen und gefangen nehmen 1. Ich sah auch dann ein ganz kleines, achteckiges Kirchlein     <S. 191 2 > und unten einen Altar. Es war aber unten kein Gottesdienst. Über dem Altar aber war ein Fest unter den Heiligen und es war wie ein Namensfest, sehr kindlich, unschuldig und zierlich. Es wurde eine liebliche Marterjungfrau auf einen Thron gesetzt und von anderen römischen Märtyrerinnen und Märtyrern der ersten Zeit mit Blumenkränzen geschmückt. Ich sah unter diesen letzteren die heilige Agnes, welche hier ein Lämmchen bei sich hatte.

<S. 192>


23.  -  24.  Januar  1820.

Abends Gebetserhörung.

Traum von den Armen ohne Bett

Über Zimmers Krankheit.

Frau  H<irn>, <die>  Oberdorferin, <die>  Braut, die

          heilige Klarissin.

<Des>  Kreuzbruders Reise.

Alte Decken.

Vorbild von Linden bei Diepenbrock.

Madlenchen. Jesus erscheint der Magdalena durch

          alles durch.

<Das> Dorstner Kloster.

Nachts viel gearbeitet, Scharpie, Mützen  <für>  Arme
          <und>  Geschwür<ige>.

Wassersnot.  <Die>  Gottesstadt.

< Befinden. >

Sie war am  23.  den ganzen Tag ungemein mutvoll und mit einer ganz ungewöhnlichen Heiterkeit der Seele durchflossen, welche an einen kindlichen Mutwill<en>  grenzte. Sie war dabei immer in sehendem Zustand und stritt dagegen und freute sich sehr, zu leben und zu leiden.

Es ist unmöglich, hier ihre Gespräche und Übergänge aus der Wirklichkeit ins Gesicht und ihre kindliche Freude, Geduld, Mut, Entschuldigung, Hingabe und die ganze Anmut und Unbefangenheit ihres Zustandes zu beschreiben. Wer sie nicht kennt und <sie nicht> so gesehen <hat>, kann dies nicht glauben und nicht verstehen. Sie ist in solchem Zustand ein willenloses, kindliches Bild von einer Seele voll Güte, Unschuld, Erbarmen, Mut, Vertrauen, nicht so sehr 1 voll  Glauben als <sogar> vollkommener <S. 193 2 > Gewi(heit ; sie kennt das, woran wir durch Gnade glauben, so wahr und wirklich wie Vater und Mutter und Geschwister. Sie ist dabei ohne Absicht, ohne irgend<einen>  Unwillen oder Zürnen, sie hat keinen Feind, sie ist voll Frieden und Freude und Liebe und ohne alle Absicht und Nachahmung der Heiligen, ohne alle leere Majestät. Sie würde dann jenen am wenigsten genügen, welche eine Amtsmiene als Bestätigung der Belehnung 1 mit der Gnade Gottes begehren, indem sie selbst die Amtsmiene mehr als das Amt haben.

Als der Pilger sie besuchte, hatte sie ein Buch vor sich, aber sie las wohl eigentlich nicht ; sie wollte sich dadurch wohl sammeln, welches dann meistens vergebens ist. Bald ward sie sehr heiter und dankte Gott, da( sie leben, leiden und helfen könne ; in der Ewigkeit werde sie noch gar lange sein, u.s.w. Sie wu(te von gar keiner Betrübnis und es fielen ihr viele Bilder ein, welche sie in den letzten Tagen vergessen. 

< Traum von den Armen ohne Bett. Gebetserhörung. >

So hatte sie in den letzten, kalten Nächten das Bild aller Leute hier in der Gegend gehabt, welche keine Betten hatten, und ein gro(es Elend gesehen, worauf sie auch Betten weggab 2. Hierauf sah sie auch ihres Vaters Schwestersohns Witwe 3, welche  <S. 194>  sehr arm und ohne Bett  <war> ; sie wünschte und betete, ihr Schutzengel möge dem Schutzengel ihres Bruders es sagen, da( er ihr ein Bett bringe, und heute kriegte sie die Nachricht, da( es auch geschehen.

Während sie solche Dinge erzählte, warf sie sich öfters gegen die linke Seite und sagte, sie müsse immer dahinsehen ; es sei, als solle sie da hinaus, als komme da jemand her.

< Dorstner Kloster. Frau Hirn. > 

So kam sie immer mehr in Schlaf, was man jedoch nicht merken konnte, denn sie erzählte sehr lebhaft und fragte oft, sich unterbrechend :

" Wo bin ich ? Bin ich nicht auf einem Gang im Kloster zu Dorsten ? Ich lauere hier auf die alten Nönnchen. Die Jungen haben mich gerufen mit ihrem Gebet, sie leiden so sehr ; da ist eine, die weint so heftig. Die Alten wollen sich auf keine Weise geben. Die Jungen halten auch nicht recht zusammen ; es sind zwei besonders einig und drei sind einzeln, jede will es den Alten auf eine andere Art recht machen. Die eine zieht es sich so sehr zu Herzen, die Alten geben ihr solche Stachelreden. Das Kloster braucht noch sehr viel, um in Ordnung zu kommen.

Die Alten wollen die Klausur auf keine  <S. 195 1 >  Weise ertragen. Der Teufel hetzt auf alle Weise, denn das Kloster ist wegen der Kinderzucht dort vom grö(ten Nutzen. Die von den Alten, welche alle für die Beste halten, ist gerade die Allerschlechteste  -  sie macht schöne Worte und Gleisnerei  - und die, welche man die Übelste nennt, ist die Allerbeste. Die Jungen sind alle viel zu unbedeutend und haben keinen Charakter. Eine gesetzte Person, welche ich habe kommen sehen, ist noch nicht da. Die Geistlichen haben auch den Heiligen Geist nicht ; es müssen zwei sein, einer, der über die Alten wacht, einer, der die Jungen lenkt, u.s.w.

Die Frau  H<irn> ist in solchen Einrichtungen viel zu äu(erlich.

--  " Was willst du nun hier tun ? "

-- " Die Jungen haben um mein Gebet gefleht. Ich spreche ihnen Mut ein, Geduld und Vereinigung. Die Alten (lächelnd), die müssen einen kleinen Schrecken kriegen, sich ein wenig ansto(en, ein bi(chen weh tun, da( sie sich in ihrem falschen Unwill<en>  und Gezänke besinnen und nachdenken. "

<S. 196>  2  
<S. 197>  Verlorene Reliquie  <einer Klarissin>.

<Als  ich>  des Kreuzbruders kleines zerbrochenes Amulett nachts im Bettstroh leuchtend wiederfand, fand ich auch das Reliquienbündel aus der Kirche zu  … 3  und entdeckte an <dem>selben die Reliquie einer Klarissennonne aus den letzten Jahrhunderten, die ich sehr lieb gewonnen. Sie war ein geborene Jüdin aus einem kleinen Ort aus einer reichen Bauernfamilie. Sie las auf einer bedruckten Düte, worin sie etwas vom Krämer holte, von dem Klosterleben bei der heiligen Klara und wurde so davon gerührt, da( sie dahin zu fliehen <sich> entschlo(. Sie hatte auch einen katholischen Freund, welcher ihr behilflich war, einen ebenso guten Freund, wie die Braut  <hat>, aber sie fuhr nicht so hoffärtig fort und war auch dankbar. Sie nahm auch einiges Gut mit in das Kloster, welches in einer bedeutenden Stadt lag. Sie wurde in demselben im Anfang so wegen ihrer glänzenden Eigenschaften geschätzt, da( sie sich entschlo(, verachtet zu werden, und nun begann sie eine so niedrige und schmutzige Lebensweise, da( sie bald die Verachtung und Mi(handlung aller fand, und sie wurde auch in ihrer Heiligkeit erst gegen ihr Ende erkannt und, da viele Wunder durch sie geschahen, selig gesprochen.

< Die Oberdorferin. Die Braut. Zimmers Krankheit und Tod.>

Ich erhielt nach <S. 198> diesem Bild das Bild der Oberdorfe-rin 1 als auch einer Übergetretenen zum Vergleich. 

Hier tat sie auch die Äu(erung über die Braut 2, sie werde sich vielleicht erst in fünf Jahren wenden 3, sie zähle es an den fünf Äpfeln des Baumes in dem Apfelgarten, welcher 4  derselbe sei, worin alsdann die Schlange, <das hei(t> der Reiz, gestorben 5.

Auch sagte sie, das Bett der armen reinen Kranken in jenem Gesicht neben dem befleckten Bett der Braut 6  sei auf der Erde gewesen. Wenn die Braut mitwirkt und unser Gebet nicht ruht, kann die Hilfe früher kommen.

Über den Tod des Professors Zimmer, an dessen Schutzengel ich meinen Schutzengel gesendet, habe ich die Weisung erhalten, er sei jetzt in einer sehr vollkommenen Vorbereitung zu sterben.

Sie hat seit Weihnachten allein einundzwanzig Hemden für Arme gemacht und ausgeteilt, au(er wenigstens nochmals so viele Mützen und Tücher. Sie bedauert, keine Hilfe zu haben <und> was die Braut ihr hätte helfen können, die jetzt mit Hündchen spiele ! 

Sie sieht auf einmal in einem Nachbarhaus auf dem Boden viele grobe wollene Decken, hofft sie für die Armen zu erhalten.

<S. 199> 1
<S. 200>  Madlenchen von Hadamar. < Jesus erscheint Maria Magdalena. >

Kaum berührt sie das blutige Läppchen, als sie auch aus-spricht :

" Ei, da bist du, du liebes Herzchen. "  

--  ( ? )  

--  " O, sie ist so hilfreich, behend und dienstwillig und freund- lich ! "

(Nun war sie eine lange Pause ganz still und sagte dann  lebendig 2  zum Pilger : )

--  " Weib, was weinst du ? Warum hat Jesus das zu Magdalena gesagt ? "

--  " Ich wei( nicht." 

-- " Das will ich dir jetzt sagen, mein Bräutigam hat es mir gesagt, warum Er so sprach. Magdalena hat Ihn so ungestüm und heftig gesucht, und da sie Ihn fand, hielt sie Ihn für einen Gärtner. Da sagte Er : " Weib, was weinst du ?" Als sie aber sagte : " Meister "  und Ihn erkannte, sagte Er zu ihr : " Maria ". Wie wir suchen, so finden wir. 

Ich habe dies aber bei Madlenchen gesehen. Ich sah sie in einem dunklen Stübchen liegen und es kamen viele Leute in ihre Kammer. Es waren  <Menschen>, die sie untersuchen wollten. Sie waren grob, aber nicht so böse wie bei mir. Sie sagten ihr auch von einem Klistier und das nahm sie etwas zu schwer und unwillig und fiel darüber in zu gro(en Jammer. Als sie sich aber mehr ergab, geschah ihr nichts. Da sah ich dieses Bild 1 vor ihrem Fenster im Garten. Sie hat es vielleicht selbst gehabt, weil sie  <darüber>  verzagte, ihren Bräutigam zu finden, der doch bei ihr war. 

2 Madlenchen sei ihr noch Lappen schuldig.

< Nachts viel gearbeitet für Arme und Kranke mit Geschwüren.

<S. 201 3 >  Am  24. morgens, war sie sehr ermüdet und hatte schier alles vergessen, was sie in der Nacht gesehen.

Um fünf Uhr erwachend hat sie ihre Bettdecke ganz mit Lappen und Nähwerk bedeckt gefunden : sie hat in der Nacht im Schlaf ungemein viel gearbeitet und zugeschnitten und die Reste in Scharpie, Kompressen und Binden verwandelt. Sie sah so viele Arme und Kranke um sich und besonders viele mit heimlichen Wunden und Geschwüren, welche sie erwartete. Für diese bereitet sie alles das zu.

< Eisgang. Lichtfäden aus dem himmlischen Jerusalem. >

Sie war auch bei dem Eisgang am Rhein 4 und hörte viel Geschrei : " Helft ! Helft ! ", und sah viel Verwüstung und Gequetschte, auch Not auf einem Schiff, und sah über diesem Schiff das himmlische Jerusalem in der Höhe und sah aus demselben ganz feine Lichtfäden auf die Verunglückten niederstrahlen 5  und sie retten.

<S. 202 1 >


24.  -  25.  Januar  1820.

<Die>  Gottesstadt. Baum mit Blätter<n>.

Armut der Erleuchtung.

Gesicht ins Bierhaus.

Die Wiedererkennung der Reliquie von Emerentia.

< Das himmlische Jerusalem. Baum mit Blättern und Namen. >

Am Abend, <den> 24., sprach sie, entschlafen, von der schönen Gottesstadt. Sie war den ganzen Tag betrübt und hörte beständig noch das Rauschen des Eisgangs am Rhein. Sie spricht von der Unaussprechlichkeit dessen, was sie seit Weihnachten immer vom himmlischen Jerusalem und seinen inneren Einrichtungen und der Wirkung der Seligen sehe, wie das Wirken auf Erden dort kein Ende nehme. Sie sieht einen Baum, auf dessen Blättern Namen stehen und über demselben sieht sie die Wohnung der Heiligen, welche<n> diese Namen gehören ; es sind diejenige, welche auf Erden angerufen werden und in beständiger Tätigkeit auf der Erde sind.

< Gesicht im Bierhaus. Armut der Erleuchtung. > 

Plötzlich ist sie unterbrochen und sagt : " Da ist wieder so ein Laurer, ein Schwätzer ", und hört unten im Wirtshaus ein Gespräch über ihre Wohltätigkeit. Dieser hat ihr Gesicht von der Gottesstadt unterbrochen. Sie hoffe vielleicht vor ihrem Ende dem Pilger noch sagen zu können, was ihr jetzt unaussprechlich sei. 

2  Sie spricht noch von der Oberdorferin, und als der Pilger sagt, sie ist doch wohl erleuchtet, sagt sie im Schlaf ganz un-         <S. 203>  befangen :  " Was ist das, erleuchtet ? "

-- " Das ist, da( sie ein geistiges Licht, besonders in der Lesung der Schrift besitze, meine ich. "

-- " Solche Erleuchtung ist sehr wenig, ist oft ein sehr kleines Fünkchen gegen der Gnade, in den Strömungen des himmlischen Jesusalems zu sein. "

Emerentia  <und Agnes>.

Der Pilger gab ihr nun eine Reliquie, unter welcher mit deutlichen Buchstaben der Name des Apostels Matthäus steht und welche sie voriges Jahr in der merkwürdigen Nacht von  9. Januar 1 Emerentia genannt. Kaum berührte sie dieselbe, so sagte sie :

" O, welches liebliche Kind ! Wo kommt das schöne Kind her ? Und da kommt eine Frau mit noch einem Kind ", u.s.f.

Hier verlie( sie der Pilger.

Am  25. morgens erzählte sie : 

Ich habe heute nacht mit zwei liebenswürdigen Kindern 2  zu tun gehabt und auch mit einer Magd. Ich sah erst das eine Kind von etwa vier Jahren durch die Tür einer Mauer, die nach innen  ein Säulengang war, gehen. Dann trat eine ältliche Frau mit einer krummen Nase aus dem Haus 3, sie sah etwas jüdisch aus ; sie hatte ein weites Gewand an, am Hals wie einen gezackten Kragen, an den Armen hingen wie Manipel Zipfel herab. Ein Mächen, das sie herausbrachte, schien etwa fünf und ein halb Jahre alt. Sie trat auch mit ihm unter den Säulen-gang und da spielten die Kinder. An diesem Säulengang waren die Mittelsäulen  <S. 204 4 >  rund und hatten oben krause Häupter, wie mit krausen Blättern belegt ; au(erdem waren sie mit Bildern umwunden, wie mit einer Schlange, die oben ein schönes Menschengesicht hatte, das gerade heraussah. Die Ecksäulen waren viereckig und hatten an den zwei inneren Seiten oben gro(e Fratzengesichter wie Ochsenköpfe aus-gehauen, unter welchen etwa drei untereinanderstehende Löcher, oben rund, in die Eckpfosten gehauen waren. Die Hinterwand dieses Säulengangs war mit Wandpfeilern unter-brochen und an einer Stelle dieser Wand war ein Vorsprung wie ein flacher Kellerhals, über den man stehen konnte und wo hinauf von beiden Seiten Stufen führten. In der Mitte war  <etwas>  wie ein Tabernakel, mit welchem man etwas aus der Mauer herausdrehen konnte. Dieses war etwa so :               
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An  der  Wand  umher  standen  einige  Sitze, 

<die> wie das Unterteil von den Säulen gebildet  

<waren> ; es waren aber rings um Löcher unten darin, worin die Kinder ihr Spielzeug steckten ; oben waren sie etwas ausgehöhlt. Die Magd setzte sich auf eines derselben ; es war ungefähr so :               . Die beiden lieblichen  <S. 205>  Kinder  hatten kleine                 Röckchen an wie Hemdchen ; sie waren wie gestrickt oder gewebt und hatten einen Gürtel.

Es kamen bald noch mehrere Kinder aus der Nachbarschaft zusammen bei ihnen und sie spielten sehr artig miteinander, besonders an dem Tabernakel, den sie aufdrehten und worin sie ihre Spielsachen hatten. Sie hatten besonders sehr künstliche Gliederpuppen mit Fäden daran, welche sie führten und denen 1  <sie> mit den Fäden die Glieder wie kleinen Menschen bewegen konnten. Auch hüpften die Kinder auf den Stufen an dem Tabernakel auf <und> nieder und traten über denselben auf die Platte. Sie hatten auch kleine Gefä(e und spielten an den Sitzen, wo sie ihre Geräte unten in die halbrunden Aushöhlungen stellten.

Ich nahm einmal das eine Mädchen quer über meinen Scho( aus Liebe, aber es wollte nicht ruhen und wehrte sich, und ich betrübte mich darüber und glaubte, ich sei es nicht würdig.

Hierauf gingen die anderen Kinder wieder nach Hause und die Magd oder Amme ging mit den beiden Kindern in die Tür über einen Vorhof und ein Stockwerk höher in eine Stube, wo die Mutter des einen Kindes sa( und in etwas wie Blättern zu lesen schien. Sie war eine starke Frau in einem faltigen Kleid ; sie hatte einen schleppenden Gang, war ernst und gab sich nicht viel mit den Kindern ab ; sie liebkoste sie nicht 1,  <S. 206>  doch sprach sie mit ihnen und gab ihnen auch E(waren. Es waren allerlei kleine buntgefärbte Figuren  <da>. Es standen nicht viele Sachen in der Stube ; die Stühle waren wie Kissen, woran hinten nur <etwas> wie eine Handhabe <war>, um sie anzufassen ; sie waren  <so>, als könne man sie höher und niedriger machen ; wie das eingerichtet war, wei( ich nicht. Die Kissen waren wie von braunem Leder, aber auch wollig. Die Decke und die Wände der Stube waren ganz bunt gemalt ; die Fenster waren nicht von Glas, sie waren wie mit einem Netz überzogen, worauf allerlei Figuren gewebt oder genäht waren.

Die Frau machte sich mit dem fremden Kind noch weniger als mit ihrem eigenen zu schaffen.

Nachher sah ich die Amme mit den Kindern wieder herunter gehen, und die Kinder spielten in einem kleinen Garten, der wie ein Hof in der Mitte des Gebäudes lag. Es lagen Stuben darum herum ; es waren da kleine Bäumchen mit Beeren und in der Mitte ein Springbrunnen. 

In den Ecken des Zimmers der Mutter standen auf Postamen-ten kindergro(e, schöne nackte Figuren. 

<S. 207 2 >  In diesem Garten spielten die Kinder und a(en von den Früchten.

Den Vater habe ich nicht gesehen, er mu(te nicht viel zu Hause sein.

Nachher sah ich in einem anderen Bild das Kind, welches au(er diesem Haus wohnte, zu dem Kind aus dem Haus kommen, und es war dieses schon etwa zehn Jahre alt. Da gingen sie unten hinter sie in eine Stube allein, und ich glaube, sie beteten. Ich fühlte, da( die Wärterin eine heimliche Christin war und die Tritte dieser Kinder beschützte. Ich sah die Kinder auch mit mehreren anderen Kindern oder Jungfrauen in einem der Häuschen, welche seitwärts an das gro(e Haus angebaut waren, heimlich zusammenkommen. Dann sah ich auch, da( nachts Leute heimlich an die Wand des Hauses kamen, an welcher sie inwendig schliefen, und da( sie da in ein Loch in der Mauer griffen und ich wei( nicht, welches Zeichen den darin Wohnenden gaben, auf welches <hin> sie aufstanden und herauskamen. Die Wärterin geleitete sie dann immer einen Gang hinten heraus und blieb dann zurück. Ich  <S. 208>  sah sie dann verhüllt mit anderen fortwandeln längs einer alten zerbrochenen Mauer hin und dann in einen unterirdischen Raum gehen, wo noch viele andere versammelt waren. Ich sah zwei solche Räume ; in dem einen war kein Altar und wurde nur gebetet und gelehrt ; in dem anderen war eine Art Altar, wo die Ankommenden auch eine Gabe opferten. In diese unter-irdischen geheimen Christenversammlungen sah ich die beiden Kinder nachts heimlich gehen.

(Soweit, was sie in dieser Nacht bei der Reliquie der Emerentia sich erinnerte, gesehen zu haben ; vieles ist vergessen.)

Später sagt sie : Sie habe nach dem Tode der Agnes 1 diese Jungfrau 2  öfters auf dem Grab derselben beten sehen in der Nacht. Einmal sei sie darauf ergriffen worden und in den Kerker geworfen, aber wieder losgelassen. Dann aber sei sie von dem Volk darauf zu Tode gesteinigt worden.

Der Pilger sagte ihr abends, da sie im Gesicht lag, sie solle Gott danken für diese wunderbare Gnade, mit den Heiligen zu leben, wie sie gelebt. Sie nahm es mit Rührung an.

                            <25.  -  26.  Januar  1820.>

<S. 209 - 211>  1  
<S. 212 2 >  Der Pilger gab ihr hierauf die Reliquie der heiligen Agnes und Emerentia wieder, weil sie gestern bei der Letzteren zwei Kinder gesehen, um zu erfahren, ob sie die beiden Nämlichen sehen würde. Am anderen Morgen erzählte sie :

Agnes und Emerentia Säuglinge.

Ich befand mich auch einmal vor dem Haus, wo ich mit den kleinen Kindern gespielt hatte, und sehnte mich, sie möchten wieder kommen. Da sah ich eins von den folgenden Kindern gehen, welches gestern zwischen 3 den anderen mitgespielt hatte, und schickte es hinein, es möge doch die Wärterin mit den Kindern heraus bitten.

Sie kam bald hierauf und hatte Agnes als einen Säugling von etwa ein und einem halben Jahr auf dem Arm, sagte aber, das andere Kind sei nicht da. Ich sagte, es würde gewi( bald kom-men, und nun ging sie mit mir unter einen gro(en schattigen Baum wie eine Linde  -  <er war> abgelegen  -  und das andere Kind ward bald aus einem benachbarten, etwas geringeren Haus gebracht, von einem jungen Mädchen getragen. Die beiden Wärterinnen aber wollten nicht lange bleiben, sie hatten Geschäfte zu Hause, und ich bat sie sehr, sie möchten mir die Kinder doch ein wenig lassen, welches sie auch <S. 213> taten, und sich <dann> nach ihren Häusern begaben. Ich hatte die Kinder auf den beiden Knien und liebkoste sie 4, aber sie wurden bald unruhig und schrien. Ich hatte nun gar nichts, sie zu beruhigen, und da ich in gro(er Sorge war, legte ich sie an die Brust, worauf sie ruhig wurden. Ich schlug einen gro(en Mantel um sie, den ich anhatte, und fühlte zu meiner bangen Verwunderung, da( sie wirklich Nahrung saugten. 

Nun kamen aber die Wärterinnen wieder und ich gab ihnen die Kinder und es folgten ihnen bald die beiden Mütter. Die der Emerentia war kleiner, lebendiger und behender, auch gefälliger ; sie trug ihr Kind selbst nach Hause, wenn ich mich recht entsinne ; die andere lie( es sich nachtragen.

Ich bemerkte aber nun zu meinem gro(en Schrecken das Gefühl in meiner Brust, als sei sie durch das Säugen gro( und voll Nahrung geworden, und ich hatte ein drückendes, brennendes Gefühl in derselben. Ich war voll Angst, nach Hause zurückzukommen, weil ich dort deswegen allerlei Schmach befürchtete. Ich war aber kaum in der Hälfte des Wegs, als zwei arme Kinder, welche ich kenne, zu mir kamen und mir die Brust aussaugten unter vielen Schmerzen, denn sie waren gro(, schon wohl sechs bis sieben Jahre alt, und es kamen noch viele andere Kinder, welche dasselbe taten und auf denen ich eine Menge sehr schnellen Ungeziefers bemerkte, <S. 214> das ich ihnen während des Säugens 1  tötete, so da( sie gesättigt und gereinigt wurden. Ich selbst ward dadurch meiner Beschwerde entledigt, und weil ich plötzlich im Schlaf befürchtete, dies könne mir von den Reliquien zugezogen sein, legte ich dieselben in den Schrank.

< Dorstner Kloster. Frau Hirn. > 2
Als ich nun in einen neuen Schlummer sank, befand ich mich auf einmal in dem  Kloster zu Dorsten.

Hier hatte ich sehr viel mit den Schnupftüchern der alten Nonnen zu tun, welche abscheulich und mannigfach besudelt waren. Ich wusch sie an dem nämlichen Ort, wo ich früher schon einmal die Klosterwäsche besorgt hatte 3. Die Alten wollten diesen Schmutz gar nicht anerkennen und sperrten sich auf alle Weise dagegen. Ich sagte es ihnen aber deutlich und bestärkte die Jungen und  Fr<au>  H<irn>  war auch da, welche die Alten und Jungen noch weiter voneinander entfernte.

Als ich aus diesem Gesicht erwachte, war es Morgen und ich nahm die Reliquien von Agnes und Emerentia wieder, weil ich wünschte dem Freund etwas davon sagen zu können, denn ich hatte eine Scheu, ihm zu sagen, was ich von ihnen früher gehabt. Diese Absicht aber wurde nicht erfüllt, denn ich sah gar nichts von ihnen, sondern hatte folgendes Bild :

<S. 215 1 >  Soldatenaushebung.

Ich sah plötzlich von allen Seiten eine Menge Bürger und Bauern, verheiratet und unverheiratet und auch ganz jung, in Häuser zusammentreiben 2, da( sie Soldaten werden mu(ten. Ich kannte sehr viele davon. Die Leute waren ganz erbittert und verzweifelt und stie(en die grö(ten Schmähungen aus. Ich ermahnte und tröstete sie und sagte ihnen, Gott sei die Obrigkeit und Er habe die andere Obrigkeit gesetzt und sie würden für Gott und die Kirche streiten, wenn sie sich freudig in den Willen Gottes begäben, u.s.w. Ich hatte die Gabe, ihnen das recht gut sagen zu können, und sie wurden ruhig und ergaben sich ganz mutig in ihr Schicksal. Ich fühlte aber innerlich, alles das würde nicht lange mehr bestehen. Ich sah solche Anstalten und Bewegungen zum Krieg von allen Seiten. Es war im Frühling oder im Herbst, denn die Zeit war halb warm und  <es>  war halb grün.

<S. 216 1 >

26.  -  27.  Januar  1820.

Krankheitsbeginn.

Overbergs versiegelte Reliquienbüchse.

Bischöfe umherlaufend. Garten im himmlischen
            Jerusalem. Feine Gesellschaft darin.

Overberg selbst, der ihn 2  begleitende Geist, dessen

            Reliquien. Rensing.

Geheimnis von der Wahnsinnigen.

Abweisen der Reliquien von Agnes und Emerentia.

Beschreibung ihrer Nachtreisen.

Zwei Keller voll Antiken. Roms Zerstörung.

Nachts. Leben des Salesius  <und>  der Chantal.

Sie ahnt acht Reliquien in der Büchse : Salesius, 
            Franciscus Seraphicus, eine römische Märty-
            rerin, eine Freundin Vinzenz von Paulas und 
            einen Diakon.

< Befinden. Krankheitsbeginn. >

Sie war abends schon sehr krank : heftiges Kopfweh, Ziehen in den Gliedern, Schmerzen auf der Brust, Stechen in den Wundmalen. Sie kam ganz von Besinnung, konnte nirgends mehr liegen, rückte von einer Stelle in ihren bewu(tlosen Zustand nach der anderen. Hierbei ist ihre Ergebenheit und Geduld nicht zu beschreiben.

< Overbergs versiegelte Reliquienbüchse. > 

Der Pilger hatte ihr ein von Overberg versiegeltes Amulett gegeben ; es schien in einer Metallkapsel geschlossen <zu sein> und war 3 in starkes Papier eingeschlagen und versiegelt. Sie hatte es zu ihrer Rechten auf der Wandbank liegen und wendete sich plötzlich mit dem Ausdruck  <S. 217>  hin : " Was ist das für ein Bischof 4 ? Den habe ich ja noch einmal gesehen". Dann wendete sie sich und sagte : " Er geht in einen himmlischen Garten. Da sind noch viele mit ihm, da ist auch Clemens, Urbanus, Eleutherius, Augustinus, da ist ja auch Stolberg 1 und der verstorbene Bischof Colmar 2; der hat viel Ähnliches von dem anderen Bischof ".

Sie erwähnte dann noch Franziskus Xaverius, glaubte auch Franciscus Seraphicus, eine römische Märtyrerin, eine Freundin des Vinzenz von Paula und einen jungen Diakon zu sehen. Diese fünf sah sie nachmals um sich herumstehen. Das Bild war ihr bei ihren heftigen Schmerzen ganz verwirrt. Sie sagte mehrmals : " Habe ich dann so viel neue Freunde ? "

Stolberg habe diesen Bischof sehr verehrt. 

Sie sieht auch in dem Bild zwei, welche sich die Hände aus der Ferne reichen, ein<en> Mann und eine Frau 3. 

< Overberg und die ihn begleitende Heilige. >

Sie sieht Overberg abends vor seinem Kreuz in der Dämmerung beten. Sie sieht die Erscheinung 4 bei ihm und wie er aufsteht, sein Licht anzustecken, und nichts von ihr wei(. Diese Person habe, wie sie glaube, vor etwa dreihundert Jahren gelebt an einem gro(en Ort. Sie sei von Jugend auf sehr gut und eine Kämpferin in sich gewesen. Sie sei nur zu sehr beobachtet worden. Bei uns zu Lande sei sie ganz unbekannt. Der Leichnam in dem Kasten sei nicht mehr ganz, Kopf und Brustgerippe sei<en> noch da, die Haare seien über-all herum verteilt und auch manches von den Extremitäten. Es sei in Seide gehüllt. Sie habe es bequem, ihr Leib sei ihr nah.

<S. 218>  Alles dieses sagte sie in gro(er Krankheit und konnte das Ganze auf keine Weise entwirren.

Sie sah auch in einem Bild den Dechant<en> Rensing im Bezug auf diesen Bischof schreiben.

Geheimnis von der Wahnsinnigen.

Im Gefängnis sah ich eine Frau, welche krank war, ihren    Mann 1 bitten, er möge doch mit mir ein Ende machen. Er versprach es ihr und wollte sie, wenn er zu mir gehe, mitbringen. Ein Brief des Pilatus 2 aber machte ihn so wütend, er hatte so schändlich geschrieben und er kam nicht. Ich wollte ihm alles das sagen und seiner Frau mit der Gnade Gottes helfen. Da ward sie wahnsinnig. Ich glaube, da( der Feind teilweise Gewalt über sie hat. Sie spricht in ihrem Wahnsinn viel von mir. Sie ist nicht ruhig in ihrem Gewissen und in ihrer Religion. Ein frommer Priester könnte ihr helfen, auf andere Weise wird sie nicht genesen. 

<  In Rom zwei Gewölbe mit Antiken. >

Der Pilger hält ihr die Reliquien von Agnes und Emerentia entgegen und sie sagt gleich abwehrend im Bezug auf das gestrige Ammenbild : " Nein, nein ! Ich kann nicht, ich liebe diese Kinder, aber ich kann nicht wieder. "

Hierauf sagt sie noch :

Wenn erst alle Leute draus weg sind, dann kann ich gehen, dann stehe ich auf und gehe den Kreuzweg und arbeite für die armen Kinder und verbinde die Kranken und besuche die Gefangenen und gehe in die Marterkeller.

Da sind in Rom in der Nähe der gro(en Kirche und von des Papstes Wohnung zwei gro(e unterirdische Gewölbe ; die sind ganz voll von heidnischen Götzenbildern ; die  <S. 219 3 > haben sie da hinunter geworfen, als sie die eine Kirche bauten. Es ist auch noch viel von heiligen Leibern dazwischen. Sie hatten da zwei Versammlungsorte ; in einem hielten sich die Lehrlinge auf, im anderen waren die Priester versteckt. Es sind da welche schier verhungert. Nachts gingen sie, die heimlichen Christen zu trösten. Der Diakon 4, den ich sehe, hat auch gro(e Verehrung zu diesen Gebeine gehabt.

Sie sagt, es seien zwar gro(e Gebäude auf diese unterirdische Räume gebaut ; man könnte aber doch sehr leicht dazu kommen, man müsse nur ein Stück einer runden Mauer untergraben und stützen. Alle diese Schätze und noch viel mehr Heiligtümer würden einst zu Tage kommen, wenn Rom verwüstet werden würde. Es werde auf die Art sein wie in Jerusalem, die drin würden mit verwüsten, aber die Kirche würde herrlich hervorgehen.

(Sie sprach dieses in gro(er Schwachheit und Krankheit und in schwankenden, ihr verwirrten Bildern nicht ganz deutlich.)

Nachts  < sah sie das  Leben des Salesius und der Chantal. >

Den 27.  morgens war sie noch sehr krank. 

Sie hatte die ganze Nacht Bilder von einem jungen Geistlichen 1  von vornehmen Stand, der in einem Gebirgsland zwischen Frankreich und Italien un-  <S. 220 2 >  gemein viel wirkte. Sie folgte ihm auf vielen Reisen. Sie erzählte mit Mühe etwa Folgendes, was ihr noch erinnerlich war :

Ich sah heute nacht plötzlich einen ungemein sanften, schlanken Mann als einen Bischof vor mir stehen. Dann sah ich ihn in einem himmlischen Garten von vielen seines Gleichen umgeben, unter denen ich den Papst Clemens, Urbanus, Eleutherius, auch Sankt Augustin, Xaverius, Vinzenz a Paula, den seligen Bischof Colmar, den Grafen Stolberg und einige vom münsterischen Domkapitel der letzteren Zeit nennen   kann ; sonst waren sehr viele da, die ich alle zu kennen glaubte, denn in diesem Zustand kennt man alle. 

Übrigens ist mir nur Weniges wegen meiner vielen Schmerzen klar geblieben, denn ich sah ein Bild vom Leben und Wirken dieses Bischofs und kam in das Leben seiner Freunde und Mitarbeiter. 

Ich sah ihn als einen ungemein  flei(igen Jüngling studieren. 

Es ist mir auch dunkel, als habe ich ihn mit einem Feuerbrand nach einer schlechten Frau schlagen sehen. 

Dann sah ich ihn auch wie mit einer brennenden Fackel zwischen Dörfern herumlaufen und  <habe ihn>  alles  <S. 221>  entzünden sehen und die Flammen schlugen von Dorf zu Dorf und verbrennten doch nichts, was mich wunderte. Ich sah auch, da( das Feuer in eine gro(e Stadt an einen See kam, und als ich das Feuer nicht mehr sah, fiel ein sanfter Regen und es lagen da überall  <Dinge>  wie Perlen und funkelnde Steinchen und <sie> wurde<n>  aufgelesen und hie und da in Häuser gebracht, und wo sie hinkamen, wuchs alles und wurde alles lichter. 

Ich  <sah>  ihn mit Bewunderung unaussprechlich sanft, und dann wieder eifrig agieren und vorwärts laufen. Er war überall selbst und kletterte durch Schnee und Eis.

Ich habe ihn auch beim König in Frankreich und beim Papst und bei einem Hof zwischen beiden gesehen. Ich sah ihn Tag und Nacht zu Fu( von Ort zu Ort laufen und helfen und lehren. Oft lag er nachts im Wald.

Ich kam aber durch ihn mit einer vornehmen Dame in Frankreich in Berührung 1, welche alle seine Wege mit mir ging und mir alles zeigte, was er getan. Ich reiste mit ihr hin und her, bald zu ihm, bald nach Frankreich. Mit dieser habe ich viel gesprochen. Ich habe sie auch in allen Lagen gesehen. Sie war eine Witwe und hatte Kinder ; ich habe sie einmal mit ihnen gesehen.

Ich hörte auch eine Geschichte von ihr, die ihr vielen Kummer gemacht, und sah die meisten Bilder dieser Geschichte. Eine kleine vornehme Dame, welche ausschweifend war und welche sich gegen sie reumütig stellte, machte sie mit dem Bischof   <S. 222>  bekannt. Sie konnte aber ihre Leidenschaften nicht bändigen und fiel immer zurück. Sie führte mit mehreren Männern ein schlechtes Leben und die Dame sagte, da( sie in solche Not mit ihr gekommen  <sei>, sie habe geglaubt, von ihr bezaubert zu werden. 

Nachmals errichtete der Bischof ein Kloster mit der Dame. Die schlimme Person schien sich auch gebessert zu haben und tat in einem kleinen Haus Bu(e bei dem Kloster. Es ist mir halb erinnerlich, als habe mir die Dame den jetzigen Zustand dieser Person an einem dunkeln Ort gezeigt.

Es ist mir dunkel, als sei ich mit diesem Bischof am Wohnort des heiligen Augustinus gewesen und habe dessen Garten im Geiste gesehen, wie er zu seiner Lebzeit gewesen.

Ich sah auch den Klaus von der Flüe als einen Nachbarn des Landes, worin er 1  wirkte.

Ich sah abwechselnd immerfort den alten Overberg, der diesen Bischof sehr ehrt, in seinem kindlichen Wirken und Treiben, besonders mit Kindern, und im Bezug auf die Heilige 2, welche ihn begleitet. 

< Vinzenz von Paula, Luise Le Gras, eine römische Märtyrerin, ein Diakon. > 

Indem ich allen handelnden und Gebets-  und Erbauungs-wirkungen des Bischofs und der Dame, seiner Freundin, folgte, brachte sie mich in Paris auch mit einer Frau, Luise Legras 3  in Berührung, mit welcher ich unzählige Reisen und Wege hin und her durch Kot und Morast gemacht habe und die unter           <S. 223 4 >  der Leitung eines heiligen Priesters stand, welcher sich immer mit ihr beriet in allen Stücken. Sie waren keine rechte Nonnen, sie gingen herum und hatten mit Kranken und Armen zu tun. 

Auch mit  Vinzentius  bin ich <zusammen> gewesen. Vor der Stadt war ein altes Gebäude ; da nahmen sie die Leute auf, beherbergten und pflegten sie.
Ich hatte auch in dieser Nacht wieder von Franciscus Seraphicus viel Gesichte.

Auch sah ich eine römische Märtyrerin, später als Agnes, glaube ich 1. Es wurden an <die> drei(ig zusammen   gemartert, sie war die erste, sehr kühn und tapfer und gro(. Sie ermunterte alle. Ich glaube, zuerst wurde sie zu den Tieren, dann zum Feuer verdammt.

Der  Diakonus, den ich gesehen, ist früh gestorben. Er hat im Kerker gesessen. Ich glaube, er hat die Marterkeller auch viel besucht. Der heilige Körper scheint von Emigranten zu Overberg gebracht.

Ich habe für die Wahnsinnige  gebetet. Sie ist an einem anderen Ort eingesperrt. Oft ruft sie, sie machen auf, sie verstehen aber nicht,  <S. 224>  was sie will, denn sie kann nichts vollkommen aussprechen. Sie helfen ihr auch nicht, sondern schlie(en zu und lassen sie toben. Ich habe für sie gebetet. Ich glaube, es ist ein anderer die Schuld ihres Elends. Ich glaube, sie würde genesen, wenn mir geholfen würde und sie zur Kirche käme.

                       27.  -  28.  Januar  1820.

Anastasia, zwei mit Pfeilen erschossen.

Sales verwandelt Brot in Stein, Streit mit Ketzern.

Die Chantal hungert, erhält Hühnerfleisch.

Kloster, worin Sales begraben.

Sehnsucht nach der Linde Diepenbrocks.

Dornenkrone, grau<es>  Kleid.

Eleutherius in seinem Garten.

Über das den Heiligen im Traum Helfen.

< Befinden. >

Sie ist in dieser Woche kränker als je. Sie kann es nirgends in keiner Lage aushalten, es ist peinlich zu sehen. Sie empfindet das heftigste Stechen im Herzen und plötzliche schwere Angst, als wolle die Brust zerspringen.

< Anastasia. Papst Eleutherius. >

Am  27.

Ich sah, eingeschlummert, um Mittag plötzlich eine römische Heilige, gro(, stark und kühn. Sie wurde mit vielen zum Verhör geführt. <S. 225 1 >  Sie ging mutig vor den anderen her und deutete mit ernsten Gebärden um sich, als spräche sie den anderen zu. Ich sah sie auch so tapfer im Kerker ; es war, als stünde über ihr in die Luft geschrieben oder in meine Seele das Wort Anastasia.

Ich habe auch den Papst Eleutherius als fünfzehnjährigen Knaben im Garten seiner Eltern gesehen ; er war mit einer Mauer umgeben. Es war eine grüne Laube darin, inwendig mit Holz verschlagen. Es stand ein schöner, gro(er Birnbaum  darin ; die Birnen hatten rote Seiten. An der Türe des Gartens standen viele arme Kinder. Eleutherius pflückte scheu hie und da eine Birne heraus in ein Netz, das er trug, und gab sie den Kindern.

Hier ward ich gestört.

< Franz von Sales verwandelt Brot in Stein. Streit mit Ketzern. > 

Am Abend sah ich den obengenannten Bischof 1  Messe lesen, und zwar an einem Ort, wo viele Leute an der wahren Verwandlung im Sakrament zweifelten. Da erhielt er in der Messe ein Gesicht, es sei eine Frau in der Kirche nur ihrem Mann  <S. 226>  zulieb mitgegangen ; sie glaube nicht an die  <Ver>wandlung und habe sich ein Stück Brot in der Tasche mitgenommen. Hernach sah ich, wie er auf der Kanzel sagte, der Herr könne so gewi(  das Brot in seinen Leib verwandeln, als Er das Brot in der Tasche der Ungläubigen in Stein verwandeln werde. Nachher sah ich die Frau herausgehen und das Brot war in einen Stein verwandelt.

Ich sah den heiligen Bischof immer sehr reinlich und anständig gekleidet. 

Ich sah ihn in einem Ort voller Feinde nachts in einer Hütte verborgen, wo wohl noch an  <die>  zwanzig zu ihm kamen, die er lehrte. Ich sah auch, da( man ihm nach dem Leben stellte und da( sie ihm im Wald, wo er hinfloh, nachsetzten.

Ich ging auch mit der Dame 2  nach einer gro(en Stadt, wo sie mir zeigte, wie er mit einem Ketzer stritt, der immer auf Nebenwege ging, und er ging selbst mit auf Nebenwege, behielt aber immer den rechten Weg vor Augen. Er konnte      <S. 227 3 >  ihn aber doch nicht zurechtbringen. 

< Die Chantal hungert, erhält Hühnerfleisch. >

Die Dame und ich mu(ten hier über einen gro(en Platz gehen, welcher voll Bürger und Bauern stand, die truppweise im Sturmlaufen geübt wurden. Ich war in gro(er Angst, sie würden mich überfallen, und die gute Dame sagte noch dazu, da( sie unmöglich länger ohne Speise aushalten könne, sie hungere zum Umsinken. Da sah ich einen der Leute, der Brot und Fleisch aus einem Papier a(. Ich bat ihn um nur einen Bissen. Er gab mir ein wenig Brot und ein wenig Fleisch von einem Hühnersterz. Als ich ihr das gereicht, konnte sie es bis in ihr Kloster aushalten.

< Über das den Heiligen im Traum Helfen.>
Über diese Bilder, in welchen ich im Gesicht an der Erscheinung irgendeines Heiligen ein Liebeswerk übe, habe ich von Kindheit auf die innere Weisung gehabt, da( es Werke seien, welche die Heiligen  <S. 228 1 >  von uns begehren, um sie einem anderen zukommen zu lassen. Es sind gute Werke, welche sie an sich für andere durch andere geschehen lassen.

(Es ist hier umgekehrt : wie wir dem Herrn erweisen, was wir dem Nächsten tun, so erweisen wir hier dem Nächsten, was wir den Heiligen tun.)

< Das Kloster, worin Sales begraben liegt. >

Ich kam auch in das Kloster, welches die Dame mit dem Bischof gegründet. Die Klosterfrauen gingen aus und übten das Gute überall und waren sehr wohltätig. Sie waren schwarz mit schwarzem Schleier und einem wei(en, runden Brustkragen und hatten  <ein>  wei(e<s>  Kreuz anhängen. 

Ich sah auch, da( er in dem Kloster begraben worden  <sei> 2, und sah viele Schriften von ihm darin.

< Dornenkrone, weiβes Kleid. >

Sie litt in dieser Nacht und alle diese letzten Tage ungemeine Schmerzen durch die Empfindung, eine breite Dornenkrone zu tragen. Sie kann den Kopf nirgends anlehnen. Sie sagt, dies sei, seit ihr die Nonnen das wei(e Kleid und die Dornenkrone angelegt 3, wieder so heftig geworden.

<S. 229>


28.  -  29.  Januar  1820.

Kloster der Chantal. Seelisches Abenteuer in demselben.
         Vorbereitung Mariä zum Fest der Reinigung. 

            Krippenbild.

         Kirchenbild des Franz von Sales.

< Befinden. >

Sie ist noch immer sehr krank und unruhig. Ihr Gemüt ist ebenso gestört als ihr Körper. Drei Tage ist der Freund wegen Unpä(lichkeit abwesend, das mag auch  <dazu>  beitragen. Dieser ganze Zustand ist nicht darzustellen. Rührend ist, wenn sie abends nirgends mehr liegen kann und mit der Hand nach ihrem Bettfu(  zeigt und sagt :

" Da, da will ich liegen unter der Linde " (Gegend von Bocholt).

< Kloster der Chantal. Seelisches Abenteuer in demselben. >

Ich war heute nacht im Kloster der Frau, das sie mit dem Bischof errichtet. Ich bin es durchgegangen von unten bis oben. Es ist ein wunderliches, altes Gebäude. Alle Winkel habe ich gesehen. Es war da ein unbeschreiblicher Vorrat in vielen Kammern von allen möglichen Früchten, Getreide und Obst und auch eine gro(e Menge von Flicken und wunderlichen Mützen. Sie müssen den Armen viel Gutes getan haben. Ich ordnete hier, was herumlag. 

Es schlich mir in diesem Kloster immer eine boshafte, junge Nonne nach, welche mir allerlei Sünden vorwarf, mich zu verschreien suchte, als wolle ich stehlen. Sie sagte mir alle meine eingewurzelten Leidenschaften : ich sei geizig, denn ich sage immer, das Geld sei Kot, und drehe dann doch jeden Pfennig um ; <S. 230>  ich bepacke mich unnötig mit der Welt und wolle so vieles ausführen und kriege nichts zustand, und so weiter. Aber sie ging immer hinter mir und hatte den Mut nie, hervor zu treten, und ich sagte ihr, sie solle doch vor mir gehen, wenn sie den Mut habe. Sie war aber der Versucher, der mich in diesen Tagen immer quälte.

Am äu(ersten Ende oben im Kloster in einem letzten Winkel desselben fand ich eine Klosterfrau, welche dahin gesetzt war mit einer Waage von der Stifterin. Sie hatte auf einer Schüssel einen Haufen von vermischten Linsen, kleinen gelben Samen, den ich nicht kannte, und Perlen und allerlei Staub da- zwischen ; den sollte sie reinigen und die Hälfte des guten Samens wieder in den vorderen Teil des Klosters zur Aussaat bringen. Sie tat es aber nicht und war widerspenstig. Da kam eine andere, die sollte es statt  ihr<er>  tun ; sie war aber nicht besser als die vorige. Nun 1  machte ich mich  <böse>  darüber und begann das Gemisch zu belesen 2  und zu sondern. Ich wei( nicht mehr, wie weit ich damit gekommen. Es bedeutete dies aber, da( aus der geistlichen Ernte dieses Klosters wieder             <S. 231 3 >  neues Saatkorn rein in den vorderen Teil geliefert werden sollte, nämlich es solle sein Zweck und Segen aus seinen Verdiensten erneuert werden, was wahrscheinlich die letzten Vorsteherinnen unterlassen haben. Ich erhielt noch von allen Arten von Früchten und Vorräten des Klosters einen gro(en Bettelkorb voll immer reinlich abgesonderter Lagen. Den Ausgang wei( ich eigentlich nicht mehr.

Krippenbild. 4
Ich war zu Bethlehem. Die heilige Familie war noch in dem Keller neben der Krippe. Maria war sehr betrübt, sie schien voll Schmerzen über die Leiden, welche ihrem Kind bevorstanden. Sie schien zum ersten Mal eine Ahnung davon zu haben und Joseph diese Schmerzen mitzuteilen. 

Sie schien sich zur Reise nach Jerusalem in den Tempel zu ihrer Reinigung anzuschicken und wirkte oder strickte mit einem Haken eine wei(-und-rote Decke. Das Kind Jesus lag neben ihr etwas erhöht an der Wand in einem Flechtwerk, feines Moos unter sich, eine rote, dann wei(e Decke darüber und mit einer der Art, die sie wirkte, bedeckt ; unterm Kopf eine blaue Rolle, wie früher. 
<S. 232 1 >  Kirchenfest  <des  Franz>  von  Sales.

Ich sah ein achteckiges Kirchlein auf einem Palmbaum, um welchen ein Zaun von Weinreben  <war>, welche sich mit den schönsten Trauben um die Kirche hinanzogen. Unten in der Kirche sah ich den heiligen Bischof selbst das Amt zelebrieren in reichem, aber neuerem Kirchenornat und es waren alle zugegen, welche seine Freunde und geistlichen Kinder gewesen, Geistliche und Klosterfrauen. Er hielt auch noch eine Anrede 2  nachher. 

Dann sah ich oben im heiligen Chor das Fest feiern 3  wie ein Namensfest, wo er auf einen geschmückten Sitz geführt wurde. Da waren alles nur Männer und meistens Bischöfe. Ich bemerkte Colmar und Stolberg.

Die Heilige, deren Leib bei Overberg  liegt 4, gab niemals einem Armen ein Almosen über die Tür, sondern sie nahm ihn immer zu sich herein. 




29.  -  30.  Januar  1820.

Der Reliquienstaub gibt ein Bild.

Krankheit. Klage, alles verloren. Schafott. Sakrament.

< Befinden. >

Am Abend war sie noch sehr krank. Sie hatte oft gro(e Herzensbeängstigung und  -pochen und konnte nirgends ruhen. Einmal  <S. 233>  saugte sie etwas Wasser durch ein Bäuschen mit Reliquienstaub 5. Nachher sagte sie : 

" Was ist dies für ein schönes Bildchen mit so vielen kleinen Heiligen, die alle auf einer Treppe zu einem Kreuzchen hinaufsteigen ? ", und da man sie wieder daran will saugen lassen, sagt sie : 

" Ei, bist du verrückt ? Wie kann ich denn das schöne Bild ins Maul stecken ! "

Später wird sie immer unruhiger und wälzt sich von einer Seite zur anderen und atmet sehr schwer. Endlich sagt sie : " Der Freund kommt gewi( nicht ", und zwar etwas ungeduldig im Schlaf. Der Pilger sagt ihr : " Er hat soeben sagen lassen, da( er komme. Sei doch mit den Heiligen zufrieden, welche bei dir sind, sonst gehen die auch."

< Klage, alle haben sie verlassen. Schafott. Sakrament. Versuchung. >

Sie atmete schwer fort 1 und sagte einige Mal : " Ach, la( mich nicht hier liegen " (als wolle ihr Führer sie verlassen).

Bald darauf kam der Freund. Sie sagte im Schlaf :

" Ich habe alles verloren, alle haben mich verlassen, ich habe gar nichts mehr. "

Sie schien auch unempfindlich gegen alles, kannte die Reliquien nicht, u.s.w. Der Pilger fürchtete, sie habe die Gnade der Reliquienkenntnis verloren.

Am anderen Morgen erzählte sie, wie sie wirklich auf einmal gefühlt, da( die Heiligen <sie> wegen eines <S. 234> Fehlers 2, da( überhaupt alle Menschen sie verlassen, und sie habe in einem unendlich elenden Zustand allein im Hemde auf einem hohen Schafott gelegen ; von dem Kreuz auf ihrer Brust habe sie noch  <eine> Empfindung gehabt. Sie habe nur immer zu Gott um Barmherzigkeit geschrien. Endlich sei sie wie an einem Kreuzstamm herabgeklettert und habe vor einem Altar gelegen. Dann sei sie auf den ersten, dann auf den zweiten Tritt gelegt worden und habe nun gehofft, der Bräutigam werde aus dem Tabernakel zu ihr kommen. Da sei Lamm 3  wirklich um halb eins zu ihr gekommen und habe ihr das Sakrament gereicht, worauf sie wieder zu Verstand gekommen. Sie habe alle Reliquien von sich gelegt und sei in ein Bild von den Arbeitern im Weinberg 1, dem Evangelium dieses Sonntags, gekommen. Sie habe diese ganze Zeit ungemein durch Versuchungen des Satans gelitten. Er habe ihr in Gestalt der jungen Nonne 2 und dann eines Priesters und dann als ein junger Mensch nachgestellt. Der Priester sei <S. 235 3 > in Gestalt des Vorsichtigen 4  gewesen, habe ihr allerlei Schmeichelei gesagt und ihr von der Nachlässigkeit ihres Beichtvaters vorgeschwätzt. In dem Bild des jungen Burschen sei sie in ihrem Alter als Näherin gewesen. Sie habe unaussprechlich gelitten, u.s.w.

Sie entschläft und hat das Gefühl für die Reliquien wieder. Sie  <ergreift> 5  die Büchse mit dem  <Franz von>  Sales.




  30.  -  31.  Januar  1820.

Jugendbilder. Geisterscheinen.

Letzte Brautfahrt.

<Die>  Albachterin.

< Jugendbilder. >

Sie sah ihr ganzes Leben wieder. 

Als sie achtjährig von ihrer Mutter gehört, es gehe ein Mann um, und bei anderen Kindern es erzählen wollte, schwieg ich plötzlich und ward bleich. Ich dachte, es sei Sünde, ich könne den Toten die Ehre nicht wiedergeben. 6
Hernach kniete ich abends mit einem schneidenden Holz auf der Schulter hinter unserem Schoppen, um den Mann gen<ug   z>u 5  tun und betete. Ich sah ihn kommen. E<r  drüc>kte 5  mir das Holz schwer auf. Ich fiel  <nieder> 5 das Holz lag quer auf meinen Schultern. Ich betete fort. <S. 236>  Er sagte mir, ich solle nun schlafen gehen, er werde nie wieder hier gehen.

< Einkleidung. Letzte Brautfahrt. >

Ich sah mein ganzes Leben, wie letzt 1, sah meine Einkleidung mit einem Brautbett, sah aber noch einen zweiten Brautzug. Der Pilger und  <der>  Freund  war<en>  dabei. Es ging sachte. Der Brautwagen war mit Linnen bedeckt. Ich wurde auf ein Bett gelegt, als ich ankam, wo nur ein schlechter Strohsack und <eine>  grobe Decke  <bereit lagen> ; über mir ein Kleid vorn offen. Der Freund war etwas verdreht, es war als wolle er nicht, u.s.w. (Tod oder Wegbringung.)

Auf dem Brautwagen sa(en viele meiner heiligen Freunde.

Hierauf sah ich das ganze Leben der Albachterin und will es nicht sagen.

<S. 237> 2
<S. 238>

31. Januar -  1. Februar  1820.

Reise übers Wasser. Einsinken.

Hochzeitshaus. Protestantische junge Welt, protestan-

               tische alte Wirtschaft.

Hochzeitsgarten. Die Braut im Unkraut.

Lachsmann 3.

Bethlehem. <Die>  heilige Familie.

<Franz von>  Sales.

Vom Diakon.

< Reise übers Wasser. Einsinken. >

Ich reiste heute nacht ins Gelobte Land und mu(te übers Meer, und als ich auf einmal ein offenes Boot im Sturm sah mit vielen schreienden, bösen Menschen, dachte ich : " Die haben ein Schiff und finden keinen Grund. Wie kann ich nur drüber    gehen ? "  Kaum hatte ich diesen Zweifel, so sank ich bis an den Hals ins Wasser ; es ging mir wie dem zweifelnden Petrus. Es trug mich aber einer beim Arm bis ans Land und verwies mir meinen Zweifel.

< Hochzeitshaus. Protestantische junge Welt, alte Wirtschaft. >

In der Gegend von Bethlehem sah ich das alte Hochzeitshaus und den Garten und die Kirche. Ich wollte daran vorüber, wurde aber hineingeführt. Ich musterte nun alles durch. Es waren gar keine Geistliche mehr in dem Haus. Es waren fremde Leute  <S. 239 1 >  darin, die zu befehlen hatten, Männer und auch Frauen, die zu ihnen gehörten. Ich sah auch die Braut darin, aber sie versteckte sich vor mir, und auch die meisten anderen. Ein junger Mann (die moderne pietistische Ansicht) ganz angenehm an Gestalt und Sitten in himmelblauer Uniform schien darin zu befehlen. Er hatte blonde Haaren und war recht gutartig. Au(erdem war auch eine breite, verkehrte, herrsch-süchtige Frau darin, die alles tun und machen wollte und immer sich vordrängte 2. Die Geistlichen waren alle in und bei der Schafstallskirche, wo nach und nach ein Haus aufgebaut wurde. Das Hochzeitshaus war ganz ausgeräumt, die Tische standen zwar noch da, sonst aber war es wüst.

Ich war in der Brautkleiderkammer. Ich besah alles. Sie war verschlossen, aber ich konnte hinein. Die Wände waren wieder ganz mit  <S. 240 3 >  Spinnweb überzogen. Die Kleider und Bilder waren noch alle da und gut erhalten. Es lagen auch <da>neben in einem Kasten zwanzig ganze Kerzen und vier, die noch nicht gezogen waren ; eine war angefangen. Auch  zwanzig volle, ganze Säcke und vier unvollendete leere. 

(Diese bedeuten die zwanzig zurückgelegten Jahre der Braut und die übrigen vier deuten auf die neulich ausgesprochene Zahl der vier Äpfel, der fünfte fiel. Sie sagte damals : Es dauere wohl noch fünf Jahre, bis sie die Brautkleider annehme 4.)

Ich war auch oben in dem angehängten Muttergotteshäuschen, und da sah man herab durch die Lücke in den Raum unten, wo die unreinen Frauen gewesen waren 1, und es war darin eine Grube voll Kröten und Schlangen und der scheu(lichsten Würmer. 

Als ich so im Hause herumging, ging mir der junge Mann  überall nach und wunderte sich über alles, was ich tat und sagte. Als ich in die Stube, wo das Krötenloch, das sie mit einem Deckel verdeckt hatten, war, gehen wollte, wollte er mich auch zurückhalten, ich laufe Gefahr, ich solle den Deckel nicht aufheben, <S. 241> sie hätten sie mit Mühe hineingebracht und zugedeckt.  Ich sagte, das schade mir nichts, ich hätte hier oft gereinigt. Ich sah die scheu(lichen Tiere an und deckte sie wieder zu. Er meinte, seine Geistlichen könnten das nicht hinausbringen. Ich sagte ihm, die Unsrigen könnten es wohl ; er solle darum bedenken, welche Zeugnis die Kraft gebe. 

In der Wohnung des kranken Geistlichen 2, der wieder in der Kirche zurück war, war sonst eine Bibliothek ; die war auch weggebracht <worden>. Es lag aber noch ein Pack versiegelter Schriften da, und er 3  sagte mir, sie seien durchaus ohn-mächtig, das Siegel zu eröffnen. Ich machte ihn wieder auf den Mangel an Kraft aufmerksam, und da die Stube ganz voll Schafmist war, wollte ich sie reinigen. Er behauptete aber immer, das könne ich nicht, bis ich den Kot alle über die Nesseln zum Fenster hinausgeworfen. 

Nun wollte er in dieser Stube wohnen. Er war ganz gut mit mir und sagte, wenn diese gro(e Kraftlosigkeit seiner Leute wahr sei, so sei es wohl sehr unrecht, da( sie die breite, herrschsüchtige Frau  da mit im Hause herumschleppten, u.s.w. Diese Frau war sehr erbittert über mich und äu(erst unwillig, da( der Mann sich so viel mit mir einlie(. Sie hatte schon      <S. 242 4 >  viel mit mir gezankt und geschmäht wegen der Braut und den anderen Mamsellen, wie sie sagte, und dem geheilten alten Geistlichen und der Frau mit der Büchse und lauter solchen Dingen. Nun, als sie fürchtete, der junge Mann, der in dem Hause zu befehlen hatte, möge sie hinaustreiben, fing sie an, sich mit allerlei Wirtschaft notwendig und wichtig zu machen. Sie nahm <von> allen Einwohnern des Hauses Kleider zusammen und fing eine gro(e Wäsche an (allgemeine Beichte). Das Waschfa( fiel aber bald auf die eine, bald auf die andere Seite und sie konnte nichts zustandebringen und alles mu(te na( und schmutzig wieder auseinandergetan werden. Dann wollte sie Brot backen. Es war die Zubereitung des Teigs in jener Vorstube, wo mir voriges Jahr einmal die Mutter Gottes das Kind Jesus abgenommen 1. (Es ist also das vermeinte vereinte Konfessions-Konziliumshaus mit dem Hochzeitshaus zusammenhängend, was schon früher bemerkt worden 2, und war voriges Jahr entweder falsch erzählt oder ist später erst zusammengerückt.) 

Dieses  <S. 243>  Brotbacken (Abendmahl) ging auch sehr schlecht ab.  3 Das Brot bestand aus kleinen, wurstförmigen Brötchen. Sie wollten  <et>was  <da>mit  probieren, aber ich machte einen Segen und es ging nicht. Ich warf ein solches Brötchen gesegnet in den Kessel, worin sie eine dünne Suppe kochte ; es sollte kein Brot hinein. Sie ward wütend und alles stürzte herab. Ich wei( nicht mehr recht, was ich dabei machte, aber es wurde auch eine mi(lungene, lächerliche Sache. Nachher wollte sie noch kochen und machte ein gro(es Feuer und hängte einen gro(en Kessel auf und stellte sich ganz breit davor, niemand sollte dazu. Sie hatte auch immer gegen mich ein ewig wiedergekautes Geschwätz vom Papst und Antichrist. Es fiel aber auf einmal der Feuerhaken und  <der>  Kessel und das Kamin mit solchen Geprassel herab in die Kohlen und schlug die Feuerbrände auseinander, da( sie und alle andere aus dem Hause liefen au(er der junge Mann, welcher zurückblieb und sagte, er wolle sich nach der Kirche am Hochzeitsgarten begeben.

(Am Abend sagt sie im Schlaf, es sei dieser junge Mann die neue, tiefere Gesinnung der Protestanten und die Uniform sei das Kleid der Welt, und da( er im Hochzeitshaus herrsche, bedeute den Druck der Landeskirche. Das Weib aber sei der alte lutherische Sauerteig, <S. 244> <und sein Sprechen> das kraftlose Geschwätz von Papst und Antichrist, u.s.w.)

Ich kam nun hinaus in den Garten und sah da alles besser, die Haselnüsse um die Kirche waren noch lauter schöne Weintrauben. Ich sah auch sehr schöne Birnen in dem Garten, welche ich früher nie gesehen.

< Hochzeitsgarten. Die Braut im Unkraut. > 

Als ich nun aus dem Garten herausgehen wollte, kam ich an dem äu(ersten Ende desselben an ein von drei Reihen von dichten Bäumen eingeschlossenes, dreieckiges Beet 1 voll Unkraut, und  die Braut  war darin versteckt, <um> zu rupfen und zu pflanzen, aber es war eine ganz vergebliche Arbeit, sie packte es alles aufeinander und es wuchs immer üppiger wieder nach. Ich war froh, da( ich sie endlich zu sprechen kriegte. Sie war nicht mehr blutend, sie war ganz bleich und wei(, ich war zufriedener als je mit ihr. Sie sagte mir, drei Personen hätten sie so eingefangen (dreieckiges Feld). Sie hatte alles von dem Pilger verraten und hatte ihn so schlecht gemacht und hatte sich selbst immer unschuldig gelassen und nun wollte sie das zurückhaben, aber sie wollte es, ohne sich anzuklagen, und so machte sie das Unkraut immer grö(er, denn man lachte sie aus und behandelte ihr Zurücknehmen beständig als ihre gro(e   <S. 245 2 >  Tugend, und auf diese Weise hatte sie sich fest gelogen und log sich immer fester.

Ich stellte ihr ihre ganz vergebliche Arbeit vor und sie sagte viel von Gottes Willen. Ich brachte sie auch hier zu Verstand, sie wollte sich auch nun ändern, sie wollte Overberg alles beich- ten ; ihrem Beichtvater hatte sie nichts gesagt. Sie hatte von der abgezwungenen Beichte, von der aufgedrungenen Hilfe so viel gelogen und wollte es wieder zurückhaben, aber sie wollte sauber bleiben, sie wollte mit dem Glauben und Gebet ohne die Werke selig werden. Sie versprach, sich nun los zu machen, hatte aber noch immer Vorstellungen und Liebhaber und  <wollte>  einen glücklich machen und wollte darum zurück zu den Leuten, wollte sich aber nicht wieder so fest machen. Es war mir dunkel, als sehe ich ihren Beichtvater.

< Lachsmann. >

Ich kam von diesem Bild auf <die> Lachsmanns 1, die ich an einem Tisch Kartenspielen sah. Sie war nicht mehr so blind gegen die Person 2 ; er war noch ganz betört und mit dem Tukkain 3 sehr gegen dem Pilger erbittert. Ich glaube, sie wird auf eine sonderbare Weise zu mir kommen. 

<S. 246 4 >  <Die>  heilige Familie. 5
Ich kam nun nach Bethlehem und sah Joseph und Maria alles auf ihre Abreise nach Jerusalem zusammenpacken. Sie hatten auch zwei Körbe mit Tauben. Sie nahmen nicht alles mit, sie lie(en manches da liegen, und ich dachte noch, wer dies bekommen würde.

<Franz von>  Sales.

Gegen Morgen hatte ich noch ein kleines Bild. Der heilige Salesius sagte mir, wenn ich Besuch erhalte, so solle ich es doch anfangen wie er. Ich sehe ja immer die Kirche und das Sakrament vor Augen und wohne ja also ebenso gut, wie er, neben der Kirche. Er habe die vornehmen Leute, die ihn besucht, immer erst in die Kirche geführt. Ich solle immer erst beten und dann fröhlich mit ihnen reden.

<Diakon.>

Ich habe gesehen, da( der Diakon, von dem ich in der letzten Zeit sprach 1, nicht Priester geworden, gefangen gesessen und mit Pfeilen zerschossen worden. Er war fünfundzwanzig Jahre alt. Seinen Namen habe ich vergessen.

< Odeliana. >

Die Heilige bei Overb<erg>  hei(t Aeliana, es geht noch etwas vorher 2. <S. 247>  Ich habe sie in einer mittelgro(en Stadt in einer Stube krank liegen gesehen 3  und eine fromme Jungfrau, die sie bediente.

Ich sehe bei der Reliquienbüchse  Ov<erbergs>  auch die alte Gallitzin 4  und die Alb<achterin>  und die  H<irn>  und alle, mit denen er zu tun hat.

Ich hatte auch mit ihm über die Stolb<erg>  viel zu schaffen ; er lobte sie zu sehr und ich habe eine Empfindung, dieses sei ein wesentliches Berauben der Gelobten. Er glaubte, ich wolle es aus anderer Ursache nicht annehmen.

Meine Annunziaten.

Ich hatte nach dem Unkrautgarten der Braut noch ein Bild von meinen Annunziaten. Sie entstanden in der Ferne. Ich ward auf einem Stuhl hineingetragen.

Ich habe dunkel  <vernommen>, die Braut komme dazu.

Es kam auch ein Geistlicher dazu, der jetzt noch Student ist, ein sehr lieber, frommer Mensch. Ich sah ihn unlängst in dem Schäferbild vor Bernardi 5. Das Klösterchen wuchs ganz sachte heran.

__________________

Personen-  und  Sachregister

Abendmahl : 32, 45, 56, 58, 98, 103, 105, 153.

Abgötter : 12. Siehe auch : Götzenbilder.

Abraham (A. T.) : 19, 25.

Agnes (hl.) : 103, 104, 109 - 112, 120, 128 -  135, 137, 141.

Ägypten : 21, 74, 75.

Albachterin : 150, 156. Siehe : Elisabeth von Albachten.

Albe : 87.

Allegorie, allegorisch : 74, 75, 105.

Almosen : 3, 4.

Aloysius (hl.) : 50.

Aloysius (Bruder  -  z. Z. der AKE) : 3, 4.

Aloysius Fabert (Prior der Karthaus zu Weddern bei Dülmen) : 5.

Altar : 8, 10, 36, 57, 80, 84, 85, 87, 88, 101, 120, 131, 148.

Altes Testament : 19, 20, 62.
Amalie (Fürstin von Gallitzin) : 156.
Amulett : 123, 135.

Anastasia (hl.) : (135, 136, 141), 142.

Andacht : 99, 101.

Anna (hl.) : 39, 90.

Annecy (Stadt, Frankreich) : 144.

Annunziaten : 7, 9, 156.

--  Annunziatennonne (eine) : 3.

Anschauung Gottes : 91.

Antichrist : 153, 154.

Antike : 135.

Antonius (der Einsiedler) : 1, 3, 87, 88, 104.

--  Freund des Antonius : 1, 3, 104.

Apfel : 113, 124, 151.

Apfelbaum : 113, 124.

Apostel (die) : 58, 87, 88.

--  Ein schwarzer Apostel : 78. Siehe : Jakobus Maior.
Arbeit (der AKE) : 3, 4, 68, 69, 93, 97, 100, 133.

Arme (Menschen) : 4, 6, 27, 36, 38, 42, 55, 77, 100, 108, 121, 122, 

             125, 126, 140, 145, 146.

Arme Kinder : Siehe Kinder.

Aufenthaltsort (der Seelen) : 87, 90.

Augustinus (hl.) : 56, 57, 136, 138, 140.

Aureola : 47.
Bäcker : 9.

Bamberg (Stadt, Deutschland) : 102.

Befehl (alles mitzuteilen) : 7, 8, 10.

Befinden (der AKE) : 1, 17, 18, 27 - 29, 33, 34, 39, 40, 62, 68 - 71, 93,

             94, 118, 121, 135, 142, 145, 147.

Beichte : 2, 153.

Beichtstuhl : 8.

Beichtvater (der AKE) : 106, 149. Siehe : Limberg.

Beichtvater (der Braut) : 155.

Berlin : 118.

Bernardus (hl.) : 156.

Bernhard Emmerick (ältester Bruder der AKE) : (5, 91, 122). Siehe :

             Bruder.

Bethlehem (Palästina) : 11, 24, 89, 146, 150, 151, 155.

Bibel : 127. Siehe auch : Schrift.

Bierhaus : 127.

Billerbeck (Ort, Deutschland) : 117.

Birne(n) : 142, 154.

Bischof (ein holländischer) : 3, 5.

Bischöfe (die) : 1, 6, 15, 62, 71, 135, 147.

Bischofsmütze : 40, 41.

Blumen : 51, 54, 60, 65, 69, 70, 120.

Blutung (der AKE, zu melden an Landrat) : 29, 33, 42, 45, 73.

Bocholt (Ort, Deutschland) : 145.

Bönninghausen (Landrat Clemens von) : 33, 68, 137. Siehe auch :

             Pilatus.
Boos : 123.
Braut (die) : 4, 8, 18, 27, 33 - 35, 40, 67, 68, 73 - 75, 85, 86, 91, 92,

             116, 121, 124, 125, 150 - 152, 154 - 156. Siehe auch : Luise

             Hensel.

Braut (eine) : 75 - 77.

Braut (zu Kana) : 80 - 84.
Brautbett : 75 - 78, 150.
Bräutigam (falscher) : 33, 116. Siehe : Gerlach.

Bräutigam (himmlischer) : 7, 9, 17, 29, 32, 42, 125, 126, 148.

Bräutigam von Kana : 78 - 84.

Brautkleider : 40, 151, 152.

Brentano Christian : Siehe Kreuzbruder.

Brentano Clemens : 17, 29, 30, 47, 58, 71, 72, 106, 113, 123. Siehe

             auch : Pilger.

Brevier : 97.

Brief : 39, 42, 67, 73, 85, 137.

Bruder (der AKE) : 5, 91, 122. Siehe : Bernhard.

Bruder (zwei) : 92, 93.

Bruder Klaus : 96. Siehe : Klaus von der Flüe.

Buch : 59, 60, 63, 70.

Buch (worin die AKE las) : 122.

Buch (der AKE mit noch fünf Blätter zu lesen) : 70.

Buchstabe(n) : 20, 55, 79, 84.

Cäcilia (hl.) : 112.

Cantamai (Deckname) : 43. Siehe : Niesing.

Chantal : Siehe Johanna Franziska von Chantal.

Christ, Christin, Christentum, christlich : 6, 49, 65, 67, 130, 131, 137.

Christkind : 41, 66. Siehe Kind Jesus.

Christnacht : 103, 104. Siehe auch : Weihnachten.

Christus : Siehe Jesus.

Christuskopf (bei der AKE) : 106.

Cilicium : 105.

Clemens (hl.) : 136, 138.

Coesfeld (Deutschland) : 2.

--  Kreuzweg : 2, 36, 137.

--  Laurenziweg : 2.

Colmar Joseph Ludwig (Bischof von Mainz) : 136, 138, 147.

Columba Schanolt von Bamberg (hl.) : 101 - 107.

Consalvi (Kardinal) : 65.

Cusebus (Freund des hl. Antonius Einsiedler) : 89.

Damaskus (Syrien) : 33.

Dampf (schwarzer) : 109.

Darfeld (Ort, Deutschland) : 115, 117.

Darup (Ort, Deutschland) : 117.

Diakon : 87, 88, 135, 136, 137, 141, 150, 156.

Diepenbrock (Familie) : 9, 10, 121, 142, (145).

Diericke (Gespiele der AKE) : 52.

Dornen : 27.

Dornenkrone : 28, 29, 103, 104, 105, 142, 144.

Dorsten (Ort, Deutschland) : 121, 122, 133.

Drache : 14, 67.

Dreifaltigkeit : 1, 61.

Drei Könige : 11, 12, 16, 17, 19 - 26, 65.

Droste : 113, 115, 117.

Dülmen (Deutschland) : 46, 117.

Duquesne (Abbé) : 67, 73, 155. Siehe : Tukkain.

Düsseldorf (Deutschland) : 39, 95, 102.

--  Kloster : 40, 45.

Eingehen durch die Tür : 36.

Eingehen durch die Wände : 36, 51, 62, 88.

Einkleidung (der AKE) : 150.

Einsiedler (alter Schweizer  - ) : 95, 96, 102.

Einsiedlerin (vom Schweizer Kreuz) : 89.

Eisgang : 102, 126, 127.

Elefant(en) : 15.

Eleutherius (hl.) : 136, 138, 142.

Elisabeth von Albachten : 150, 156. Siehe auch : Albachterin.

Emerentia (hl.) : 117, 120, 127, 128, (129, 130), 131 - 135, 137.

Engel : 1, (41), 60, 84.

--  Schutzengel : 122, 124.

Erleuchtung (Bewegung) : 128.

Erscheinung : 3, 6, 15, 28, 34, 63, 72, 112, 116, 136, 144.

Essewich Theresia ( Mitschwester der AKE) : 66.

Evangelium : 36, 38, 149.

Familie (hl.) : 37 - 39, 79, 87, 89, 146, 150, 155.

Fasten : 45.

FBA (Frankfurter Brentano-Ausgabe) : 52, 56, 72, 106, 108, 127.

Fegefeuer : 29, 68, 69.

Feind (der) : 137. Siehe : Teufel.

Femfrau : 113, 114, 116, 117.

Femgericht : 114, 115.

Femrichter : 113 - 117.

Feuer : 32.

Finger (des hl. Ludgerus) : 45.

Firmung (der AKE) : 72.
Firmung (Schrift des Kreuzbruders über die  -  ) : 7.
Fläschchen : 61, 65.

Fluch : 108, 109.

Frankfurter Marterjüngsken : 49.

Frankmöller (Franz) : 6.

--  Frau : 6.

Frankreich : 138, 139.

Franziskus von Assisi (Seraphicus, hl.) : 135, 136, 140.

Franziskus von Sales (hl.) : 135, 136, 138 - 140, 142 - 144, 147, 149,

              150, 155.

Franziskus Xaverius (hl.) : 32, 136.

Frau (breite, herrschsüchtige  -  im Hochzeitshaus) : 151 - 154. Siehe

              auch : Lutherisches Weib.
Frau (Matrone mit der Büchse) : 35, 36, 40, 153.

Frau (wahnsinnige) :135, 137, 141. Siehe : Vincke (Frau).

Freimaurer : (30, 32), 118.

Freitag : 27, 63, 66, 103.

Freund (der) : 5, 8, 11, 30, 33, 45, 69, 70, 91, 94, 102, 106, 108, 134,

              145, 148, 150. Siehe auch : Beichtvater, Limberg.

Freundin des Vinzens von Paula : 134. 

Früchte : 51, 54, 57, 59, 60, 145.

Führer (der AKE) : 17, 39, 47, 61, 71, 148.

Fünf Blätter (der AKE) : 70.
Galiläa : 74, 75, 78.
Gallitzin (Amalie, Fürstin von) : 156.
Gallitzin (Prinz) : 27,  92. Siehe : Lachsmännchen.

Ganges (Strom) : 21.

Garten : 3, 4, 27, 36, 90.

Garten (himmlischer) : 1, 59, 136, 138.

Garten (des Hochzeitshauses) : Siehe : Hochzeitshaus.

Garten (des Pilgers) : 27.

Gebeine : 65, 113, 137. Siehe : Reliquie.

Gebet : 17, 62, 69, 73, 85, 91, 93, 108, 109, 118, 119, 121 - 123, 155.
--  Unaufhörliches Gebet : 91.
Geduld (der AKE) : 17, 28, 30, 91, 121, 135. Siehe auch : Ungeduld.

Gefangene : 137.

Gehen(-können der AKE) : 8, 10, 11.

Geist (Hl.) : 62.

Geister : 41. Siehe : Engel.

Gelobtes Land : 16, 150.

Gemeinde (der neuen Welt) : 39, 67.

Generalvikar : Siehe : Strenger Obere.

Gerlach (Ludwig von) : 31, 92, 116.

Gertrud (Schwester der AKE) : 3. Siehe : Schwester.

Geschwüre : 121.

Gestirn : 15.

Gewölbe : (135), 137.

Glorie : 112.

Gnade : 1, 2, 46, 65, 96, 109, 121, 122, 128, 131, 137, 148.

Go(ner : 123.

Gott : 1, 18, 38, 40, 102, 105, 107, 108, 119, 120, 134, 148.

Gottesdienst : 62, 65, 85, 102.

Gottesstadt : 121, 127. Siehe : Jerusalem (himmlisches).

Götzenbilder : 14, 76, 137.

Götzendienst : 11, 12.

Groschen : 3, 4, 7 - 11.

Gute (das Gute vom Bösen scheiden) : 34.

Hackebram Franziska (Oberin des Klosters der AKE) : (58).

Hadamar (Ort, Deutschland) : 102.

Hagar (Nebenfrau Abrahams, A. T.) : 19, 20.

Hahnenschlachten : 92.

Handauflegung : 17, 69.

Haselnu(hecke : 154.

Hausdülmen (Ort, Deutschland) : 113, 115, 117, 118.

Hausfrau (Schwester des P. Limbergs) : 108, 109.

Heilige(n) : 1, 32, 69, 72, 85, 120, 122, 127, 142 - 144, 147, 148, 150.

--  Heilige bei Overberg : 42, 44. Siehe : Odeliana.

Hensel Luise : 116. Siehe : Braut (die).

Hensel Wilhelm (Bruder der Luise Hensel) : 116.

Herodes der Gro(e : 26.

Hirn (Frau) : 39, 40, 42, 46, 63, 66, 101, 102, 121, 122, 133, 156.

Hochzeit (der Braut) : 74.

Hochzeit (zu Kana) : 74, 75, 78.

Hochzeitshaus : 33, 34, 36, 39, 75, 85, 150, 151, 154.

--  Garten : 59, 113, 150, 151, 154.

--  Kapelle : 77.

--  Kirche : 35, 36, 40, 78, 151, 153.

--  Konziliumshaus : 153.

--  Muttergotteshäuschen : 152.

--  Schafstallskirche : 151.

--  Wiese : 30.

Hohepriester : 62.

Holland : 5.

Hostie : 9.

Hündchen : 116, 125.

Insel (eine europäische) : 39, 41.

Insel (in der neuen Welt) : 67.

Isaak (A. T.) : 19.

Ismael (Sohn der Hagar, A. T.) : 19, 20.

Italien : 138.

Iternutarius (Deckname. Für wen ?) : 68.

Jakob (A. T.) : 74, 75.

Jerusalem : 1, 25, 26, 36, 37, 138, 146, 155.

Jerusalem (himmlisches) : 1, 4, 6, 47, 51, 52, (54 - 57), 59, (121), 126,

              (127), 128, 135.

--  Baum mit Namen der Heiligen : 127.

--  Garten des himmlischen Jerusalems : Siehe Garten (himmlischer).

Jesuit : 98.

Jesus (auch Christus, Herr, Jüngling, Messias) : 1, 25, 36 - 38, 40, 

              78 - 80, 82 - 84, 103, 104, 112, 121, 125. Siehe auch : Kind

              Jesus.

--  Fu(stapfen Jesu : 103.

--  Geburt : 57.

--  Grab : 120.

--  Kreuzigung : 78.

--  Leben Jesu : 36 - 38, 78 - 84, 105.

--  Leiden : 28, 29, 99, 101.

--  Name Jesu : 72, 74, 84, 110.

Johanna Franziska von Chantal (hl.) : 135, 136, 138 - 140, 142, 144,
              145.

Joanna a Jesu-Maria (hl.) : 63, 64, 67, 69, 70, 72, 95, 102.

Johannes (Apostel) : 58, 78.

Johannes (seliger Jüngling mit den Rosen) : 47 - 51.

Johannes der Täufer : 32.

--  Vorläufer des Johannes : 32.

Joseph (hl.) : 12, 37, 38, 79, 89, 146, 155.

--  Bruder des hl. Josephs : 79.

--  Bruderssohn : 79. Siehe : Bräutigam von Kana.

Joseph von Ägypten (A. T.) : 74, 75.

Judäa : 25.

Jude : 37, 38.

--  Altjüdisch : 74, 75, 82.

Jünger (Jesu) : 58, 103, 104.

Jüngling (leuchtender) : 110 - 112. Siehe : Jesus.

Jüngling (unbekannter seliger) : 47 - 51. Siehe : Johannes (Jüngling).
Jüngster Tag : 113.

Kana (Ort, Palästina) : 74, 75, 78.

Kapelle (des Hochzeitshauses) : 77.

Kapelle (Kreuzwegkapelle, Coesfeld) : 36.

Kardinäle : 62.

Karfreitag : 29.

Karmelitin (von Düsseldorf) : 39, 40, 42, 45, 95, 102.

Karthaus (zu Weddern bei Dülmen) : 3, 5.

Käsperchen (Gespiele der AKE) : 47, 51 - 54, 56, 57.

Katakombe : 16, 62.

Kelch : 55, 61.

Keller (voll von Antiken) : 135. Siehe : Gewölbe.

Kerl (schwarzer) : Siehe : Mann (schwarzer).

Ketzer : 89, 142, 143.

Keuschheit : 11.

Kind (AKE als Kind) : 2.

Kind Jesus : 11, 40, 41, 45, 47, 51, 66, 89, 90, 105, 146, 153.

Kinder : 69, 87, 90, 91.

Kinder (arme) : 4, 100, 133, 137, 142.

Kinderhimmel : 47, 51, 56, 60.

Kirche (die) : 28, 30, 31, 34, 41, 69, 138.

Kirche (eine) :  --  unter Jerusalem : 1.

--  Peterskirche (Rom) : 1, (137).

--  Stephansdom (Wien) : 31, 32, 34.

Kirche (des Hochzeitshauses) : Siehe  Hochzeitshaus.

Kirche (protestantische) : 28, 30, 33.

Kirche (Traumkirche, himmlische, achteckige) : 59, 84, 120, 147.

--  Christkindkirche (himmlische) : 51, 57.

--  Muttergotteskirche (himmlische) : 51, 57.

Kirchenfest : 84, 87, 88, 92, 93, 117, 120, 145, 147.

Kirschbaum : 27.

Klara (hl.) : 124.

Klarissen (Münster) : 58.

Klarissin (eine hl.) : 121, 123.

Klaus (Bruder Klaus von der Flüe) : 1, 3, 96, 140.

Kleid (graues Kleid der AKE) : 7, 9, 96, 102, 142, (144).

Kleid (wei(es Kleid der AKE) : 7, 57, 144.

Kloster (der AKE) : 56, 65, 73, 96, 105, 106, 108.

Kloster (ein) : 50, 96.

--  zu Dorsten : 121, 122, 123.

--  zu Düsseldorf : 45.

--  zu Hadamar : 103.

Kloster (des Franz von Sales und der J. F. von Chantal) : 140, 142,

              144 - 146.

Knipperlingen (Deckname) : 43. Siehe : Münster.

Knöchelchen (eines Tiers) : 45.

Knöchsken (das) : (147).
Köln (Deutschland) 123.
König von Frankreich : 139.

Kranke (der Kranke, Lambert oder Wesener ) : 33.

Kranke (die Kranke = die AKE) : 7, 85.

Kranz : 58, 60, 120.

Kreuz : 7, 29, 68, 71, 87, 103 - 106, 148.

--  ins Kreuz beten : 8, 10, 28.

Kreuzbluten : 106.

Kreuzbruder (Christian Brentano) : 1, 2, 7, 8, 11, 16, 39, 73, 94, 121,

              123. Siehe auch : X-Bruder.
Kreuzweg : 2, 36, 137. 

Krieg : 134. Siehe auch : Ungewitter.
Krippe : 11, 47, 57, 145, 146.

Krippenhöhle : 36, 87, 89.

Krone : 60, 65.

Krone (dreifache Papstkrone) : 87.

Kröte, Krötenloch : 152.

Kruzifix (beinernes  -  der AKE) : 106.

Lachsmann : 150, 155. Siehe : Salm (Fürst).

--  Lachsman (die) : 27, (92). Siehe : Salm (Fürstin).

--  Lachsmanns (die) : 155. Siehe : Salm (Familie).

Lachsmännchen : (27, 92). Siehe : Gallitzin (Prinz).

Lambert (Abbé) : 39, 45, 46, 67, 91, 106, 113, 148.

Lamm (das) : siehe Lambert.

Landeskirche : 154.

Lang (Abbé Langé) : 39, (67, 73). Siehe auch : Longinus.

Latein : 63.

Laurenziweg (zu Coesfeld) : 2.

Leben, Lebensweg (der AKE) : 1, 2, 4, 72, 103, 104, 106, 108, 149,

              150.

Lebensbericht, Legende (Heiligenleben) : 102, 105, 107.

Le Gras Luise (Luise de Marillac, hl.) : 140.

Leib (der AKE) : 8, 9, 28, 68, 73.

Leiche (der AKE) : 8.

Leiden (der AKE) : 28, 29.

Leidenschaft : 92, 145.

Leiter (Himmelsleiter) : 68, 90, 91.

Limberg Alois (Pater) : 33, 108. Siehe auch : Beichtvater, Freund.

--  Schwester : 108, 109. Siehe auch : Hausfrau.

Limberg Franz : 108.

Linderung : 17, 28, 70.

Loch : 2.

Longinus (Deckname) : 67, 73. Siehe : Lang.
Ludgerus (hl.) : 45.
Lüninck (Ferdinand von) : 40, 41, 152. Siehe auch : Mann (alter
               Geistliche).
Lutherisch : 30, 154.
Lutherisches Weib : (151 - 154). Siehe : Frau (breite).
Mädchen (im Kloster zu Düsseldorf) : 40.

Madlenchen : Siehe Magdalena von Hadamar.

Magdalena von Hadamar (hl.) : 94 - 105, 113, 117, 121, 125.

Mainz (Deutschland) : 136.

Mann (alter kranker Geistliche) : 40, 41, 152, 153. Siehe : Lüninck.
Mann (in blauem Uniform) : 151, 153, 154.

Mann (dicker protestantischer Mann ) : 30, 31.

Mann (junger protestantischer Mann) : 31, 152. Siehe : Gerlach.
Mann (mit dem Pferd, der stürzt) : 30.

Mann (schwarzer Mann in Rom) : 65. Siehe : Consalvi.

Maria (hl. Jungfrau) : 1, 12, 36 - 38, 50, 51, 57, 61, 78, 80, 82 - 84, 89,

               90, 103, 104, 145, 146, 153, 155.

--  Mariä Reinigung : 145, 146.
--  Trauring : 1.
Maria Magdalena (Schwester Lazari) : 120, 121, 125.

Maria Oberndorf (Medium des Dr. Neefs) : 121, 123, 124, 127.

Maria Salome (N. T.) : 78, (80, 82).

Marienbild : 50. Siehe auch : Muttergottesbild.

Mariendienst : 47.

Marillac (Luise de) : 140. Siehe auch : Le Gras.

Marterfamilie : 92, 93, 103.

Marterinstrumente : 70.

Marterknabe (römischer) : 62, 63, 65.

Märtyrer : 43, 59.

Märtyrerin (eine römische) : 135, 136, 141. Siehe : Anastasia.

Matrone (mit der Büchse) : 35. Siehe : Frau.

Matthäus (Apostel) : 128.

Meiners Johann Theodor (Kupferschmied zu Dülmen) : 7, 9.

Mereau Sophie (Gattin Cl. Brentanos) : (17, 18, 29). 

Messe : 88, 143.

Messias : 25. Siehe : Jesus.

Mitschwestern (der AKE) : 56, 95, 102.

Mohren : 24.

Mopskopf : 37.

Moses (A. T.) : 74, 75.
Münster : 40, (43), 66, 73, 85, 114, 117. Siehe auch :
               Knipperlingen.

--  Domkapitel : 138.

Musik, Musikinstrumente : 78, 81.

Mutter (der AKE) : 53, 87, 91, 149.

Mutter (des Pilgers) : 67, 69.

Muttergottesbild : 66. Siehe auch : Marienbild.

Muttergotteskirche (himmlische) : 51, 57.

Muttergotteshäuschen (beim Hochzeitshaus) : 152.

Myrrhen : 55, 61.

Nächstenliebe : 57.

Nägel (des Kreuzes) : 29, 70.

Näherin (AKE als Näherin) : 149.

Name Jesu : 72, 74, 84.

Nazareth (Palästina) : 37.

Nessel : 152.

Neu (alles wird neu werden) : 6, 32, 40, 146, 156.

Neuhaus Franziska (Novizenmeisterin) : 65, 66.

Neujahr : 2, 92.

Niesing (Vikar) : 43. Siehe auch : Cantamai.

Nil (Strom) : (74), 75.

Nönnchen (zwei selige alte) : 63, 65, 66, 143.

Nu(hecke : 36.

Oberndorferin : siehe Maria Oberndorf.

Obrigkeit : 134.

Odeliana (hl.) : (42, 44, 135), 136, 140, 147, 156.

Ölberg (Jerusalem) : 37, 103, 104.

Ort (AKE an einem anderen Ort) : 5, 7, 8, 10, 41, 91.

Osterlamm : 80, 83.

Österreich, Österreicher : 40.

Overberg (Dechant) : 3, 135, 136, 140, 141, 147, 154, 156. Siehe

               auch : Schulmeister.

Pallium (des Papstes) : 59, 62, (87), 88.

Palme : 112.

Papiere (des Pilgers) : 33, 35.

Papst (der) : 59, 61 - 64, 71, 137, 139, 153, 154.

Papst (ein) : 87.

Papst (künftiger) : 71.

Paris (Frankreich) : 140.

Paulus (Apostel) : 33, 117.

Petrus (Apostel) : 87, 151.

--  Petri Stuhlfeier : 87.

Pharao : 74.

Pilatus (Deckname) : 33, 68, 137. Siehe : Bönninghausen.

Pilger (der) : 1 - 5, 8, 9, 11, 17, 18, 27 - 29, 33, 35, 39, 40, 43, 45, 46,

                59, 63, 66 - 69, 71 - 74, 85, 86, 91, 92, 94, 95, 98, 102, 104,

                105, 107, 115, 117, 122, 125, 127, 128, 131, 132, 135, 137,

                148, 150, 154. Siehe auch : Brentano Clemens.

-- Gattin des Pilgers : 17, 18, 29. Siehe : Mereau Sophie.

Pilgerfahrt (der AKE) : 91.

Preu(en : 91, 115.

Priester (übers Meer) : 67.

Prior (der Karthaus zu Weddern) : 5.

Probiererei (mit der AKE) : 8, 45.

Prophetenberg : 21, 70, 72, 90.

Protestanten : 28, 30, 33, 34, 39, 41, 62, 88, 150, 154.

Prozession : 60.

Putiphar (Priester des Pharaos, A. T.) : 75.

Regierung : 45.
Register Gars 4 / 2 : 2, 3, 7, 33, 58, 67, 85, 123, 132, 155.
Reich Gottes : 20.

Reise (der AKE) : 2, 11, 12, 87, 90, 135, 150.

Reliquie : 1, 3, 18, 28, 42, 43, 45, 47, 50, 62, 65, 68, 69, 74, 92 - 95,

               101, 103, 104, 109, 123, 127, 128, 131 - 136, 147 - 149,

               156. Siehe auch : Gebeine.

--  Reliquienturm : 42, 43, 47.
Reliquienprobe : 45. Siehe auch : Probiererei.
Rensing (Dechant) : 33, 45, 135, 136, 149. Siehe auch : Trockene,

                Vorsichtige.

Rhein (Strom) : 103, 126, 127.
Ring (des Klaus von der Flüe) : 3.
Rogge : 3, 5.

Rolle (Schriftrolle) : 77, 81.

Rom : 1, 6, 16, 31, 34, 59, 62 -  65, 88, 135, 137, 138.

--  Peterskirche : 1, (137).

Römer : 112.

Rosen : 27, 47, 57, 60.

Rosery Hermann : 45.

Rot und wei( : 89, 146.

Roters (Witwe zu Dülmen) : 106.

Sakrament (Hl.) : 4, 9 - 11, 30, 56, 69, 101, 106, 143, 147, 148, 155.

Sakramente (die) : 18.

Salbung : 39 - 41.

Salesius : Siehe Franziskus von Sales.

Salm (Familie) : (155).

Salm (Fürst) : (150, 155). Siehe : Lachsmann.

Salm (Fürstin Marianne) : 27, 92.

Satan : 64, 149. Siehe auch : Teufel.

Schäfer : 156.

Schafott : 147, 148.

Schafstallskirche (beim Hochzeitshaus) : 151.

Schiff : 92, 93, 117 - 119, 126, 151.

Schlange : 92, 124, 152.

Schlüssel (Petri) : 83.

Schmöger (Pater K. E.) : 11, 12, 19, 21, 24 - 26, 36, 37, 78, 111.

Schreiber : 88, 102. Siehe : Pilger.

Schrift (hl.) : 7, 9, 127, 128.

Schriften : 72, 128, 144, 152. 
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1  S. 1  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Aktiv statt passiv : " getragen werden ". Siehe diesen Satz auch in


   Band X, Heft 8, S. 7 : "Mein Vater trug mich als Kind den Kreuzweg


   und den Laurenziweg und in die Kirche auf dem Arm."


2  Die Wortfolge im Ms. ist : " hinaus in die Ferne sah ich ".


3  Siehe Tgb. Dez. 1819 II, S. 110 und 119 : Die Schwester wie ein


   Klotz um ihrem Hals. Über das ausgemauerte Loch haben wir nichts


   gefunden (vielleicht nicht mitgeteilt ? ).


4  Hier ist es abgeschnitten. Inhalt der 2. Hälfte der Ms.-S. 3 laut dem


   Register Gars 4 / 2 : "Bruder Klaus, Ring  -  geweihten  -  erkennt  →


     sie. Er scheidet von seiner Frau.


 1   Ms.-S. 4 in der Handschrift der Frau Sendtner. Laut dem Register


     Gars 4/2 ist die Überschrift : " Reliquie von dem Freund <des>


     Antonius Einsiedler ".


 2   Die Wortfolge im Ms. ist : " da( in der Entfernung sie ".


 3   im Ms. steht : " der Partikel ".


 4   Siehe S. 104.


 5   S. 5 in der Handschrift der Frau Sendtner.


 6   im Ms. steht : " aber ".


 7   Gemeint ist die Schwester Gertrud.


 8   im Ms. steht hier : " sich ".


 9   nl. dem Generalvikar und Dechant Overberg.


10   im Ms. steht : " Antoniatennonnen ".


1  im Ms. steht : " fort ".


2  Sinnbild für das Hl. Sakrament : siehe S. 11.


3  Die Wortfolge im Ms. ist : " ich hätte können  … ausüben ".


4  Uns unbekannt. Möglich ein Bruder der Karthause zu Weddern.


1  Pater Aloysius Fabert, Prior der Karthaus zu Weddern bei Dülmen. 


2  im Ms. steht : " Rocken ".


3  im Ms. steht : " ärgtete ".


1  S. 8 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Franz Frankmöller war einer der Bewacher bei der kirchlichen


   Untersuchung 1813 (siehe W. Hümpfner, Akten, S. 235).


1  zu der AKE.


2  nl. die AKE.


3  Das Ende der S. 9 und der Anfang der S. 10 sind ausgeschnitten.


   Laut dem Register Gars 4 / 2 ist der Inhalt : " Des X-Bruders Schrift


   über die Firmung bringt sie in Ekstase".


4  S. 10 ist in der Handschrift der Frau Sendtner. 


5  S. 11 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " einen schweren Bündel ".


2  Siehe auch S. 10 bei Anm. 1.


3  Siehe ETA, Teil III, S. 63.


4  d. h. war deswegen eifersüchtig ".


5  Diese zwei Worte stehen ohne Klammern über der Linie.


6  Siehe S. 39 bei Anm. 4.


1  d. h. Herrn und Frau Diepenbrock. Die Mädchen sind ihre Töchter.


2  Folgender Satz ist im Ms. gestrichen.


3  im Ms. steht : " gegen der Kirche über ".


4  S. 14 in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  Johann Theodor Meiners, Kupferschmied zu Dülmen.


6  Der Rest der Seite ist leer.


1  Siehe auch S. 8 bei Anm. 2.


2  S. 16 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " ich bin hier nicht klar erinnert ".


4  im Ms. steht : " Kupel ". Der verstummte Prediger auf der Kanzel :


   siehe Tgb. Nov. 1819, S. 142 und Dez. 1819, Teil I, S. 97 - 98.


5  Wahrscheinlich Herr und Frau Diepenbrock. Siehe S. 9.


1  Siehe auch in Band X, H. 8, S. 7 : "Ich erhielt die Gabe der Keusch-


   heit mit meinem geistlichen Hochzeitskleid und habe erst sehr spät


   dafür gedankt". Vgl. FBA 28 / 1, S. 250/ 31 - 32 und S. 316 / 22 - 26.


2  S. 17 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Vergleiche Schmöger, " Leben der hl. Jungfrau", S. 257 - 258.


1  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 258 - 263.


1  Das Wort " -gürtel"  ist deutlich leserlich ; kaum leserlich (durch eine


   Tintenflecke oder gestrichen) ist das Wort  "Schürze-".


2  im Ms. steht : " in ".


3  S. 20  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  S. 21 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " erweckten ".


2  S. 24 fehlt (ist wschl. leer geblieben).


1  S. 26  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Brentanos erste Gattin, Sophie Mereau. Sie starb schon nach


   dreijähriger Ehe über der Geburt eines toten Kindes. 


1  im Ms. steht : " gedenke ".


2  im Ms. steht : " wären ".


3  d. h. repariert oder bedeckt..


4  d. h. au(erhalb des Gebrauchs.


1  S. 28  fehlt (war wschl. leer geblieben).


2  S. 29 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 264 - 265.


4  im Ms. steht : " verstandlos ".


1  S. 31 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Siehe S. 15.


1  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 266.


2  S. 33 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Siehe Tgb. Dezember 1819, Teil II, S. 86 - 87.


4  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 269 - 270.


1  im Ms. steht : " greise ".


2  Die Wortfolge im Ms. ist : " mit einem kleinen Wall, worauf  …  Ein-


   gängen, umgeben ".


3  im Ms. steht : " das ".


4  im Ms. steht : " in vierfach ".


1  S. 36 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Der Text stand auf den ausgerissenen Seiten der ETA III, S. 110 


   (sub 4) ; Stichwortnotizen dabei siehe ETA III, S. 116 - 117 ; der


   ausgearbeitete Text finden wir in "L. d. hl. Jungfrau, S. 270 - 271.


3  ordentlich. 


4  S. 37 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " diese ".


2  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 273 - 274.


3  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 284 - 285.


1  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 285 - 286.


2  S. 40 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 292 - 293.


4  S. 41 in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  im Ms. steht : " auf ".


1  im Ms. steht : " waren "  (statt : " war ein ").


2  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 294 (unten).


3  Aktiv statt passiv : " geholt werden ".


1  Siehe Tgb. Dezember 1819 I, S. 20, 79 (und 98).


2  Prinz Gallitzin, Sohn des Fürsten und der Fürstin Salm.


3  Ludwig von Gerlach.


4  Deckname für Fürstin Salm.


5  Siehe Tgb. Oktober 1819, S. 160 : " Die Lachsmann sagte : … der


   Pilger müsse doch recht haben ".


1  S. 44 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  S. 45 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Brentano.


2  Vergleiche auf S. 68 : "Drei Peinigungen".


3  Die Wortfolge im Ms. ist : " Wenn ich erliegen wollte und mutlos


   jammern ".


1  im Ms. steht : " davon ".


2  Brentano ist gemeint. Im Ms. steht : "während diesem  … Sturm". 


3  im Ms. steht : " (litt ich viel)  vom ".


4  S. 48 fehlt (war wschl. leer geblieben).


5  S. 49 in der Handschrift der Frau Sendtner.


6  nl. die lutherische Kirche ; besser wäre : "das neue Gebäude".


7  Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 72 und Nov. 1820, S. 54.


1  Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 71.


2  Die Wortfolge im Ms. ist : " gefährlich steigen sehen auf ein Gebäu-


   de und sich herabstürzen ". 


   Siehe Tgb. Mai 1819, S. 94. Ludwig von Gerlach ist gemeint.


3  S. 51 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Hier ist im Ms. eine Zeile gestrichen, nl. "nachdem ich einen


   heftigen Schmerzenssturm überstanden".


2  Siehe Mai 1819, S. 121 und 134 : Vorläufer des Antichrists.


1  Aktiv statt passiv : " mi(handelt … hinweggetrieben werden ". 


2  S. 53 unten und S. 54 oben ist abgeschnitten. Laut dem Register


   Gars 4 / 2 : "Eigenes Verfolgungsbild". Der Rest der S. 54 ist leer.


3  nl. P. Limberg und Lambert.


4  Landrat von Bönninghausen.


5  nl. Dechant Rensing.


6  Hier ist es abgeschnitten und endet sich dieser Zettel. Auf  Ms.-


   S. 55 werden die ersten Worte wiederholt.


7  nl. bei den Protestanten (nach ihrer Bekehrung).





1  Siehe S. 35.


2  Raum für die Seitenzahl ist offen geblieben. Siehe Tgb. Juni - Juli


   1819, S. 81 - 82.


2  Die Diener der katholischen Kirche.


3  S. 56 in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  Die Wortfolge im Ms. ist : " können abgebetet werden ".


1  Siehe S. 36 und 40. (Siehe auch vorher in Tgb. Dez. 1819, Teil I, 


   S. (117 und) 123 und in Teil II, S. 64 und 113 - 114.


2  S. 58  fehlt (ist wschl. leer geblieben).


1  S. 59 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Vergleiche ungefähr Schmöger, "Das 1. Lehrjahr Jesu", S. 33 - 37.


1  Vergleiche Schmöger, "Das 1. Lehrjahr Jesu", S. 37.


2  S. 62  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " während diesem Bild ".


1  Siehe ETA III, S. 141 : dort am 10. Januar (vielleicht erzählt am 9.;


   vergleiche in diesem Heft  auf S. 104, Anm. 2). 


2  S. 64  fehlt (ist wschl. leer geblieben).


3  im Ms. steht : " Karmelitesse ".


4  Siehe S. 8, 73, 94 ; Febr. 1820, S. 111, 123 - 124 ; Dez.1820, S. 72.


5  Lambert.


6  Über diesen Brief des Abbé Langé (Longinus) : siehe Tgb. Nov.


   1819, S. 155 - 156. Siehe auch weiter auf S. 73.


1  S. 66  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " darum ".


3  Siehe S. 36.


4  Siehe Tgb. Dezember 1819, Teil II, S. 137. Ferdinand von Lüninck 


   ist gemeint, der im Laufe des Jahres 1820 (im April ?) als Bischof


   von Münster angestellt wurde (siehe Tgb. April 1820, S. 56, Anm. 1,


   2 und 4).


1  S. 67  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Overberg.


3  Siehe Tgb. Dezember 1819 II, S. 92.


1  Der Generalvikar.


2  " sei " ist im Ms. sehr undeutlich wegen einer Tintenflecke.


3  im Ms. steht : " dessen ".


4  im Ms. steht : " habe ".


1  S. 70 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Deckname für Vikar Niesing.


3  Deckname für Münster.


4  Das erste Mal ist die Rede von einem Reliquienturm in ETA, III, S. 8


5  S. 71 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " den ". Es handelt sich um die hl. Odeliana (siehe 


   S. 136 - 137).


2  im Ms. steht hier : " und ".


3  nl. Menschen seiner Umgebung.


1  nl. den Generalvikar.


2  Der Trockene ist Dechant Rensing, der Schulmeister Overberg.


3  der Pilger.


4  nl. den Finger des hl. Ludgerus (siehe Tgb. Dez. 1819, Teil I, S. 61,


   68, 74).


5  S. 74 in der Handschrift der Frau Sendtner.


6  im Ms. steht : " Erd ".


1  ausgeschimpft.


2  nl. der Frau Hirn.


3  im Ms. steht : " durch einen Strahl ".


1  m Ms. steht : " aus einem Strahl ".


2  S. 76  fehlt (ist wschl. leer geblieben).


3  "leidlich" : so im Ms. ; vielleicht besser : "leidig".


4  Weiter (auf S. 62) schreibt Brentano : " Reliquie 2. ".


5  Im Tgb. Januar 1821, S. 88 (bei Anm. 1)  "Johannes "  genannt.


1  im Ms. steht : " <waren>  in einem ".


2  S. 78  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Siehe Tgb. November 1819, S. 72, 84 und 87.


2  Der Text der Ms.-S. 79 schlie(t durchläufend an bei Ms.-S. 82.


   Seiten 80 und 81 bestehen also nicht (Fehlzahlung ?).


3  S. 83  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " einen ".


1  S. 85 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht hier wieder  " eine " (statt : " die andere ").


1  im Ms. steht : " ihm ". 


2  Diesen Text finden wir wieder in Band X, Heft 8, S. 13 (siehe auch


   FBA, Teil 28 / 1, S. 261 / 27 - 263 / 8) :


   Kind. Käsperken, Dierickens Bruder.


   (Sie sah am … [Raum für das Datum ist offen gelassen; mu( sein :


   11. - 12. ] Januar [ im Ms. : Jänner] 1820 ein Gesicht, als werde sie


   mit vielen ihrer verstorbenen Jugend<ge>spielen im himmlischen


   Jerusalem bewirtet, und da einiges auf ihre früheste Jugend


   Bezügliches in diesem Gesicht vorkommt, führen wir dieses hier an.)


   Ich erkannte viele meiner als Kinder gestorbenen Gespielen, vor


   allem aber Käsperken, den Bruder des guten Knaben Diericke, der


   in unserem Hause wohnte und mir wegen seiner Frömmigkeit immer


   lieb war. Käsperken aber war ein neckischer, doch sonst nicht


   bösartiger Junge, der in seinem 11. Jahr nach einer langen, sehr


   schmerzhaften Krankheit gestorben ist. Dieses Käsperken kam auf


   mich zu und führte mich umher und erklärte mir alles. Ich erstaunte


   mich, das unartige Käsperken so schön und fein zu sehen, und als


   ich meine Verwunderung, hier zu sein, erklärte, sagte Käsperken


   ganz in seiner ehemaligen neckischen Weise : " Ja, hierher kommst


   du nicht mit den Fü(en, hierher kommst du mit den Sitten ". Diese


   Rede freute mich sehr, und als ich ihn nicht gleich recht wieder-  


   kannte, sagte er zu mir : " Wei(t du denn nicht mehr, wie ich dir als


   einem kleinen Mädchen dein Messer gewetzt habe ? <Da habe ich


   mich überwunden und > das ist mir auch zugute gekommen. (


3  S. 87 in der Handschrift der Frau Sendtner.


   Deine Mutter hatte dir etwas aufzutrennen gegeben und dein


   Messer war so stumpf, du konntest gar nichts zustande bringen und


   weintest und fürchtetest, die Mutter möge schelten. Ich sah es und


   dachte : " Ich will doch sehen, wie die Mutter sie vorkriegt ". Dann


   aber bezwang ich meine Schadenfreude und dachte  : " Ich will der


   armen Dirne das Messer wetzen ". Das tat ich und half dir. Das ist


   nun meiner Seele zugute gekommen.


   Und wei(t du noch, wie die Kinder so unartig spielten, <und zwar>


   Schweineschlachten, und eins zogen sie nackt aus, als wollten sie


   ihm den Bauch aufschneiden. Da sagtest du, da( sei ein unartiges


   Spiel und sie sollten es nicht tun, und du gingst weg und setztest


   dich allein in einen Graben. Da kam ich zu dir und fragte, warum du


   nicht mitspielen wolltest, worauf du sagtest : " Es hat mich einer bei


   dem Arm hinweggezogen ". Das bedachte ich mir und überwand


   mich, dergleichen nicht mehr zu spielen, und das hat meiner Seele


   gut getan.               (


1  im Ms. steht : " Schweine schlachtend ".


→  Wei(t du noch, wie wir viele Kinder miteinander gingen und abgefallene Äpfel auflasen. Da sagtest du, wir sollten es nicht tun, und ich sagte : " Tun wir es nicht, so tun es andere ". Du aber sprachst :    " Wir müssen niemand Gelegenheit geben, sich an uns zu ärgern ", und du nahmst keinen Apfel. Das habe ich mir auch gemerkt und Nutzen daraus gezogen.


Wei(t du noch, wie ich dich einmal mit einem Schweinekinnbacken werfen wollte, und wie ich auch wirklich warf. Da sah ich nun, wie dich einer, den ich vorher nicht gesehen, vor meinem Wurf wegzog. Das aber ging mir sehr zu Herzen.  (


1  Bis hier geht der Text in Band X. Heft 8.


1  Siehe Tgb. November 1819, S. 149.


2  im Ms. steht : " gelber und grüner färbig ".


3  S. 90 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Diesen Text finden wir auch in Band X, Heft 9, S. 25 (siehe auch


   FBA, Teil 28 / 1, S. 364 / 11 - 365 / 3) :


   11. - 12. Januar 1820 : Gesicht von Kinderhimmel.


   Kloster. Sankt Augustin gibt ihr einen Edelstein.


   Ich war einmal auf das Fest unseres Ordenspatrons Sankt Augustin


   sehr krank. Meine Mitschwestern waren alle zum Abendmahl


   gegangen und glaubten, ich könne nicht kommen. Es war mir aber,


   als rufe mich jemand, ich solle kommunizieren kommen, und so


   ging ich hinab und empfing das Heilige Sakrament. Zurückgekehrt


   sank ich in meiner Zelle in Ohnmacht und ward, ich wei( nicht von


   wem, in meinen Kleidern ins Bett gelegt. Hier erschien mir jemand,


   ich glaube, es war Sankt Augustin, und gab mir ein wunderbares,


   durchsichtiges Steinchen in Gestalt einer Bohne ; oben drang ein


   rotes Herzchen wie ein Keim daraus hervor, und auf diesem


   erschien ein ganz kleines Kreuzchen. Auch erhielt ich die Weisung,


   das Herz müsse noch so klar werden wie die Bohne.    (


2  Die Wortfolge im Ms. ist : " ins Bett gelegt mit den Kleidern ".


   Ich sollte über dieses Steinchen zu meiner Genesung trinken.   


   Als ich erwachte, hatte ich das Steinchen in der Hand. Ich legte es


   in mein Wasserglas und trank längere Zeit darüber, wodurch ich


   geheilt ward. Es war meine Mitschwester Söntgen, welche mich mit


   den Kleidern im Bett fand und auskleidete. Hernach ist mir das


   Steinchen verschwunden. Es wurde mir aber einmal in einer Vision


   von himmlischer Tafel auf einer Schüssel gezeigt.


   (Merkwürdig scheint, da( sie am Augustinusfest von diesem


   H<eiligen>  ein Herz mit Kreuz erhält und am selben Fest später


   das lateinische Kreuz [ im Ms. steht hier statt des Wortes das


   Zeichen eines Kreuzes]  auf ihrem Magen und da(  Sankt Augustin


   mit brennendem Herzen abgebildet wird.)  (


1  Schrank.


2  nl. die Marienkirche und die Jesuskirche, genannt auf S. 51, Anm. 1.


3  im Ms. steht : "und ringsum waren … Chöre von Verehrern umher".


1  im Ms. steht : " Reinigkeit ".


2  Der Rest dieser Seite ist leer.


3  Seiten 93 und 94 fehlen (sind wschl. leer geblieben ; laut dem


   Register Gars 4 / 2 fehlt hier nichts).  


1  S. 95  ist in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Graf Friedrich Leopold von Stolberg war gestorben in Nov. oder


   Dez. 1819 (siehe Tgb. Dez. 1819 I, S. 80).


3  im Ms. steht : " bezeugte ".


4  im Ms. steht : " während dem folgenden Gesicht ".


5  Die Wortfolge im Ms. ist : " viel genutzt hatten und … fortgeholfen ".


1  S. 97 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  " Tropfen " (so im Ms.) oder  "Troppen" : Dialekt für : Menge.


1  " zu Hand "  doppelt im Ms.


2  im Ms. steht : " entführt ".


1  S. 100  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  S. 101 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Die AKE.


2  S. 103 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Aktiv statt passiv : " da( ihre Wunden  …  ausgewaschen wurden ".


1  oder des schwarzen Kerls (siehe Tgb. Dez., Teil I, S. 18, Anm. 2


   und Nov. 1819, S. 22 - 23). Kardinal Consalvi ist gemeint.


2  im Ms. steht : " auf ihr Gebet ".


3  Aktiv statt passiv : " gezogen ".


4  Siehe S. 23.


5  Siehe Tgb. Nov. 1819, S. 125.


6  Siehe Tgb. Nov. 1819, S. 149 - 150 und Dez. 1819 I, S. 78. 


7  Franziska Neuhaus, die ehemalige Novizenmeisterin der AKE.


1  Siehe Tgb. Nov. 1819, S. 150 - 151 und Dez. 1819, I, S. 78.


2  Theresia Essewich, ehemalige Mitschwester der AKE aus Münster.


3  Siehe Tgb. Nov. 1819, S. 151 - 152.


4  Siehe S. 56 (oben).


5  S. 106 in der Handschrift der Frau Sendtner.


6  im Ms. steht : " sollte ".


1  Die Wortfolge im Ms. ist : "Herz zu Hilfe senden in der Christenheit". 


2  S. 108 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Deckname für Abbé Duquesne (laut dem Register Gars 4 / 2), uns


   weiter unbekannt.


4  Die Wortfolge im Ms. ist : " habe geschrieben ganz anders über den


   Pilger ".


5  Lambert.


6  Abbé  Langé.


1  im Ms. steht : " prahlhaft ".


2  Wer mit diesem Deckname gemeint ist, wissen wir nicht.


3  Deckname für den Landrat von Bönninghausen.


4  Vergleiche auf S. 29 : "Mystisches Leiden … in drei Anfällen".


5  Die Wortfolge im Ms. ist : " als ob ihre Arme … in die Höhe gerissen


    würden und … hinaufgezogen  <und>  … die Fü(e hinab ".


6  im Ms. steht : " Hand ".


7  S. 109 in der Handschrift der Frau Sendtner.


8  im Ms. steht : " hat ".


1  Aktiv statt passiv : " gegei(elt und  …  gehauen ".


2  " wieder "  doppelt im Ms.


1  S. 112  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Brentano.


2  S. 114 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " in die vierzig ".


4  im Ms. steht : " betrübt ".


1  im Ms. steht :  " auch Lohn mit haben ".


2  "ausgewechselt worden". Siehe Tgb. Dez. 1819 II, S. 127.


3  Diesen Text finden wir auch in Band X, Heft 8, S. 27 (siehe auch


   FBA, Teil 28 / 1, S. 289 / 25 - 290 / 18) :


   Nach der Firmung. Leiden für andere in Krankheitsformen übersetzt.


   14. - 15. Januar 1820  bei einer ähnlichen Marter.


   Nach meiner Firmung glaube ich erst die Eigenschaft erhalten zu


   haben, da( für fremde Schuld und fremde Strafe, die mir gezeigt


   wurden, oder die ich selbst sah und für welche zu sühnen mein


   wunderliches Herz nie zu flehen unterlassen konnte, da(, sage ich,


   zu solcher Sühnung übernatürliche Peinigungen und Krankheiten


   über mich kamen, die ich durch Erscheinungen manchmal an mir


   ausüben sah. Manchmal auch ward die Sühnung durch scheinbar


   gewöhnliche Anfälle [ im Ms. : Zufälle] an mir vollzogen. Alle meine


   seltsamen Anfälle [ im Ms. : Zufälle] und plötzlichen Krankheiten


   waren dieser Art. Wenn mich andere verleumdeten oder verhöhn-


   ten, pflegte ich nicht nur ihnen von ganzen Herzen zu verzeihen,


   aber dies lie( mich nicht ruhen, denn, weil ich fürchtete, Gott möge


   sie wohl nach seiner Gerechtigkeit strafen, so mu(te ich sie    (   


    


4  Brentano schreibt oder die AKE sagt hier immer : " Zufälle ".


    gleich bemitleiden und dringend zu Gott flehen, Er möge mich ihre


    Strafe erleiden lassen. Sehr bald und oft gleich auf ein solches


    Gebet kam ich in einen Anfall [ im Ms. : Zufall], der Hohn oder


    Verleumdung zur Folge hatte, ich fiel etwa platt auf die Erde und


    konnte mir nicht helfen und gebärdete mich wie ein Kind, so da( ich


    von allen verlacht und verspottet wurde, oder ich fiel in eine 


    seltsame, niemand begreifliche Krankheit, welche man als 


    Verstellung oder Narrheit verhöhnte. Alle meine Leiden im Kloster 


    waren solche Leidensübernahmen.  (


1   S. 116  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2   Abbé Duquesne (siehe S. 67, Anm. 3).   


3  Siehe S. 39 bei Anm. 4.


4  Der Rest der Seite ist leer.


1  S. 118 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " auswendig ".


2  S. 121 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  S. 123 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Aktiv statt passiv : " bereitet werden ".


3  Hier wird wiederholt : " von lebendigen Blumenkronen ".


1  im Ms Steht : " er ward wie zu einer Kirche ".


2  Siehe die ausführliche Mitteilung im 1. Lehrjahr Jesu (FBA, Teil 24 /


   1, S. 260 - 282 ; Schmöger I, S. 236 - 254)


3  Wahrscheinlich ist Maria Salome gemeint.


1  S. 126 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  S. 127 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " waren ".


2  im Ms. steht : " an dem Hause ".


3  im Ms. steht : " befanden ".


4  S. 129 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " gegen einander über ".


2  im Ms. steht : " was ".


1  S. 130 bis trägt irrtümlich auch wie die vorige Seite die Zahl 130 und


   ist in der Handschrift der Frau Sendtner geschrieben.


2  Luise Hensel.


1  S. 133 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " dem ".


3  Es folgt keine Skizze, weil es die Abschrift der Frau Sendtner ist.


1  Aktiv statt passiv : " angestochen ".


2  Die Wortfolge im Ms. ist : " wie der Herr hinwegging mit Maria … ".


3  S. 135 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " als ".


2  S. 136 und 137 fehlen. Der Inhalt nach dem Register Gars 4 / 2 :


   "Figuren des allegorischen Hochzeitsbildes der Braut im Halbschlaf


   teilweise erklärt : S. 136 - 137.  --  Lebensbild der Braut in der


   ganzen versteckten Zeit vor und nach ihrem Übertritt. Der Pilger


   wickelt ihren Schmutz ein : S. 137 - 140 ". 


3  S. 138  -  in der Handschrift der Frau Sendtner  -  ist die Fortsetzung


   des zweiten fehlenden Textes : "Lebensbild ..." (siehe Anm. 2).


4  Die AKE.


5  im Ms. steht : " zu ihrer Verbindung ".


1  Der Rest dieser Seite ist leer.


2  S. 141 fehlt (ist wschl. leer geblieben).


1  im Ms. steht : " in ".


2  im Ms. steht : " mondlichen ".


3  S. 143 in der Handschrift der Frau Sendtner. 


1  es folgt im Ms. unnötig : " hinein ".


2  d. h.  an der Seite.


1  S. 145 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Nicht im "Leben der hl. Jungfrau".


3  S. 146 in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  Siehe Tgb. November 1819, S. 51.


1  Die Wortfolge im Ms. ist : "ich würde vielen Kummer bald …haben".


2  im Ms. steht : " mondlichen "  …  " mondlich ".


3  Folgende Worte (bis : " … gelb<es>  Licht " ) sind ganz klein


   zwischen den Linien geschrieben und einiges ist gestrichen.


4  Es folgt im Ms. unnötig : " als ".


1  Siehe ETA, Teil II, S. 92.


2  Lambert.


1  S. 150 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 125 - 126.


3  Ludwig von Gerlach.


4  Prinz Gallitzin, Sohn des Fürsten und der Fürstin Salm.


5  Die Fürstin Salm.


6  Siehe S. 124, Anm. 5.


7  Die Wortfolge im Ms. ist : " auf den Rücken plötzlich ".


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " weil ich abschweifte mit meinen Gedan-


   ken anfangs ".


1  S. 153  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  S. 154 in der Handschrift dr Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " Karmelitesse ".


1  Siehe Tgb. November 1819, S. 38 - 39.


2  im Ms. folgt unnötig : " war ".


1  S. 157  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  S. 158  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " ihr ".


1  S. 160 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  verdrängt.


2  S. 162  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " im ".


1  d. h. nach dem Tod.


1  nl. die Leute.


2  S. 165 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Die AKE.


2  über Magdalena von Hadamar.


3  Siehe S. 96.


4  Siehe S. 95.


5  S. 167 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Siehe auch S. 126.


2  S. 168 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " Jenner ".


4  im Ms. steht : " bei ".


1  Nein. Mu( sein : Columba von Bamberg (siehe folgende Seite).


2  im Ms. steht : " Jenner ". Siehe ETA III, S. 139 - 141 ( = 10. Januar


   1819 ; siehe S. 39, Anm. 1, wo auch 9. statt 10. Januar steht).


3  Siehe ihre Marter auf S. 109 - 112.


4  Siehe S. 3.


1  im Ms. steht : " so ".


2  S. 171  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Diesen Text finden wir auch in Band X, Heft 9, S. 3 (siehe auch


   FBA, Teil 28 / 1, S. 329 / 7 - 330 / 2) :


   20. - 21. Januar 1820. Bei Gelegenheit der Columba Schanolt.


   Kloster. Kreuze bluten sehen.


   Auf meiner lieben kleinen Klosterzelle hatte ich den steinernen Kopf


   eines zerbrochenen Kreuzbildes liegen gefunden. Oft, wenn ich


   wachend betete, sah ich ihn bluten und mit traurigem Antlitz ganz


   nahe vor mich kommen. Ich schenkte ihn nachher einer


   Schulzenfrau, die bei Roters wohnte und sehr übel dran war. Ich


   hoffte, er würde ihr zu ihrer Erbauung dienen. Was ich bei ihm


   gesehen, habe ich ihr freilich nicht gesagt.


   Ich hatte auch ein beinernes Kruzifix, ich pflegte es in mein Fenster


   gegen das Hl. Sakrament in der Kirche zu stellen und davor kniend


   zu beten. Ich sah dann oft am hellen Tag das Blut aus der


   Seitenwunde flie(en, habe es auch abgetrocknet und das Tuch


   befleckt gesehen. Ob dieses auch andere gesehen haben würden,


   wei( ich nicht. Ich habe dieses Kreuz einer armen Bauernfamilie


   geschenkt, die keines hatte, als ich aus dem Kloster kam. Mein


   Beichtvater gab mir dann das Seinige.      (


  


2  nl. eine fromme Einbildung.


3  Brentano schreibt : " Rothers ". Nach Aufhebung des Klosters


   wohnte AKE zuerst mit Lambert bei der Witwe Roters, Ecke


   Münsterstra(e - Nonnengasse in Dülmen.


1  Diesen Text finden wir in Band X, Heft 4 a + b, S. 3 (siehe auch


   FBA, Teil 28 / 1, S. 561 / 6 - 32) :


   Nach Kloster. Vieh heilen durch Gebet.


   Ich wohnte schon in diesem Haus, es gehörte aber noch der


   Schwester des  P<aters>  L<imberg>. Es war ein gro(es Vieh-


   sterben in der Stadt, und die Leute mu(ten ihr Vieh, das krank war,


   alle nach einem Haus bringen, wo es kuriert werden sollte. Das


   meiste krepierte aber dort. Meine Hausfrau weinte sehr bei mir und


   bat mich um Gebet für sich und die anderen armen Leute. 


   Als ich nun betete, sah ich die Viehställe dieser Leute und sah das


   kranke und gesunde Vieh, sah auch die Veranlassung des Übels


   und die Wirkung des Gebetes zur Heilung. Ich sah manches durch


   Züchtigung Gottes krank, um die Hoffart und falsche Sicherheit der 


   Leute, welche nicht wu(ten, da( Gott geben und nehmen kann, und


   keinen Verlust kannten, zu strafen und sie zu mahnen. Ich flehte,


   Gott möge sie doch auf eine andere Weise zurechtführen. Ich sah


   auch manches krank durch den Fluch und Neid der Mi(gönner, und


   zwar bei solchen Leuten, welche versäumen, für alles das Ihrige 


   fortwährend kindlich Gott zu danken und seinen Segen darauf


   herabzuflehen. Bei solchem Vieh sah ich    ( 





2  Seit 23. Oktober 1813 wohnt die AKE im Wirtshaus des Franz


   Limberg, Münsterstra(e 32.


3  S. 173  in der Handschrift der Frau Sendtner.


   gleichsam etwas Dunkles, Geisterhaftes herumschleichen. Der


   Segen ist nicht nur ein Herabziehen der Gnade Gottes, sondern


   auch ein Absto(en der bösen Wirkungen des Fluches. Die Kühe,


   welche ich durch Gebet verschont sah, erblickte ich wie durch etwas


   Lichtes, Zwischengestelltes abgesondert. Von solchem, das geheilt


   wurde, sah ich wie ein<en> schwarzen Dampf sich heben. Ebenso


   sah ich über jenes, das aus der Ferne durch Gebet gesegnet wurde,


   wie einen Lichtschein niederschweben. Ich sah einen plötzlichen


   Stillstand der Seuche. Das Vieh meiner Hausfrau blieb ganz


   verschont.   (


1  S. 174  in der Handschrift der Frau Sendtner.  


2  Aktiv statt passiv : " fortgezerrt werden ".


3  im Ms. steht : " in einen langen braunlichwollenes Gewand ".


1  Hier steht im Ms. ein Verweisungszeichen, das nach  den Worten 


   " … und flohen "  wiederholt wird, um den zwischenstehenden


   Absatz hier einzufügen.


2  d. h. " leuchtend und ihr Antlitz blühend wie eine schimmernde 


   Rose ".


3  S. 176  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Diese Ergänzung finden wir bei Schmöger, " Leben der AKE ", 


   2. Teil, S. 648 ff.


2  d. h. an den Seiten.


3  im Ms. steht : " wovon ".


1  im Ms. steht : " während dem Gericht ".


2  S. 179 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  S. 180 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Brentano schreibt bald  "Fehm-  ", bald  " Vehm- " 


3  Brentano schreibt immer : " Troste ".


4  Siehe Tgb. Okt. 1819, S. 120 (unten über die Bleibüchse), S. 123


   (über die Femfrau).


5  Brentano schreibt meist : " Haus Dülmen ".


6  d. h. an den Seiten.


1  Es folgt im Ms. unnötig : " sich ".


2  im Ms. steht : " war ".


3  im Ms. steht : " auf ".


1  S. 183 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  S. 184 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  verweisen.


4  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 3, Anm. 7.


1  nl. Wilhelm Hensel.


2  nl. Ludwig von Gerlach.


3  im Ms. steht : " alte allerlei ".


4  Siehe S. 124.


1  Hier ist im Ms. Raum gelassen für den Namen eines Dorfes.


2  im Ms. steht : " waren ".


3  S. 187 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " Bekleidung ".


2  im Ms. steht : " wollten " (die Begleiter wollten).


3  im Ms; steht : " mit dem ".


4  S. 188  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " Sein Sohn war von Hause im Zorn … 


   wegen Hoffart  und Ausschweifung zu Schiff gegangen ".


2  Aktiv statt passiv : " geschleudert werden ".


3  Einbuchtung.


4  im Ms. steht : " ins ".


1  Aktiv statt passiv : " überfallen und gefangen genommen werden ".


2  S. 191 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " sowohl ".


2  S. 193  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Beschenkung.


2  Siehe S. 38 und 42.


3  d. h. die Witwe des Sohns der Schwester ihres Vaters.


1  Die S. 195 steht im Ms. in zwei Handschriften : in der Handschrift


   Brentanos (mit eine kleine Lücke wegen Abrissen) und in die der


   Frau Sendtner (ganz).


2  S. 196  fehlt. Der Inhalt nach dem Register Gars 4 / 2 ist : "Maria


   Oberdorferin, eine Boos-Go(nerianerin in Köln beschrieben".


3  Hier steht im Ms. ein Strich, der Ortsname ist nicht eingefüllt.


1  Maria Oberndorf, eine bekehrte Protestantin, die als Medium in der


   Erweckungsbewegung um Martin Boos eine wichtige Rolle spielte.


2  im Ms. steht : " von der Braut ".


3  Die Wortfolge im Ms. ist : " erst in fünf Jahren vielleicht ".


4  im Ms. steht : " welches ".


5  d. h. in dem Apfelgarten, in dem der Reiz der Schlange gestorben "


   (siehe S. 92 und Tgb. Oktober 1819, S. 116 - 117). 


6  Siehe Tgb. Oktober 1819, S. 114 - 120.


1  S. 199 fehlt (ist wschl. leer geblieben).


2  d. h. lebhaft.


1  nl. das Bild von Magdalena, die Jesum sucht.


2  Folgender Satz ist im Ms. am linken Rande von oben nach unten


   geschrieben.


3  S. 201 in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  Siehe auch S. 103.


5  im Ms. steht : " wiederstrahlen ".


1  S. 202  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Diesen Text finden wir in Band X, Heft 8, S. 41 (siehe auch FBA,


   Teil 28 / 1, S. 316 / 27 - 317 / 4) :


   Über Bibelerleuchtung.


   Es spricht jemand mit ihr von einer Pietistin Maria Oberndorf und


   sagt : "Sie ist doch wohl erleuchtet ? " Sie, die indessen entschlafen,


   sagt ganz unbefangen : " Was ist das, erleuchtet ? ", und da ihr


   erwidert wird : " Ich meine, da( sie ein inneres Licht zur    (


   Erkenntnis der heiligen Schrift besitze, entgegnete sie hierauf [ im


   Ms. steht : … besitze. Hierauf entgegnete sie] mit  entscheidender


   Bestimmtheit : " Solche Erleuchtung ist sehr wenig, ist oft nur ein


   kleines Fünkchen gegen die Gnade, in den Strömungen des


   himmlischen Jerusalems zu stehen ".   (


1  im Ms. : "Jänner". Siehe ETA, Teil III, S. 97 und 100 (= 31. Dez.).


2  im Ms. steht : " liebenwürdigen zwei Kinder ".


3  im Ms. steht : " trat eine ältliche Frau aus dem Haus mit einer


   krummen Nase ".


4  S. 204 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " ihnen ".


1  im Ms. steht : " sie liebkoste nicht mit ihnen ".


2  S. 207  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Siehe S. 109 - 112.


2  nl. Emerantia. Siehe S. 120.


1  Die Seiten 209 - 211  fehlen. Laut dem Register Gars 4/2 ist der


   Inhalt : "Haare der Braut berührend sieht sie dieselbe als Kind in


   unartigen Spielen von einem Engel gewarnt ; dann als Jungfrau


   brennend ; dann älter ausgebrannt und gut : S. 210 - 211".


   Über S. 209 nichts.


2  S. 212  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " unter ".


4  im Ms. steht : " liebkoste mit ihnen ".


1  im Ms. steht : " während dem Säugen ".


2  Ist Fortsetzubg des Gesichts von S. 122 - 123.


3  Siehe Tgb. Oktober 1819, S. 160 (unten) - 162.


1  S. 215 in der Hanschrift der Frau Sendtner.


2  Aktiv statt passiv : " zusammengetrieben werden ".


1  S. 216 in der Handschrift der Frau Sendtner. 


2  im Ms. steht : " in ".


3  im Ms. steht : " ist ".


4  Franz von Sales ist gemeint : siehe S. 138.


1  Graf Friedrich Leopold von Stolberg war gestorben November 1819


   (siehe Tgb. Dez. 1819, Teil I, S. 80).


2  Joseph Ludwig Colmar (1760 - 1818) seit 1802 Bischof von Mainz.


3  Gemeint sind Franz von Sales uned Johanna von Chantal.


4  nl. der hl. Odeliana.


1  Gemeint sind Oberpräsident von Vincke und seine Frau.


2  Landrat von Bönninghausen.


3  S. 219 in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  Siehe S. 141.


1  Franziskus von Sales ist gemeint.


2  S. 220  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Johanna Franziska von Chantal ist gemeint.


1  nl. Franziskus von Sales.


2  Odeliana.


3  Richtig geschrieben  Le Gras, besser bekannt als Luise de Marillac.


4  S. 223  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  die hl. Anastasia (siehe S. 142).


1  S. 225 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  nl. Franziskus von Sales.


2  nl. Johanna Franziska von Chantal.


3  S. 227  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  S. 228  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Zu Annecy.


3  Anlegen des weiβen Kleides : siehe Tgb. Dezember 1819, Teil II, 


   S. 99 ; Aufsetzen der Dornenkrone : siehe in diesem Heft S. 28.


1  im Ms. steht hier : " Na ".


2  das hei(t : auszulesen.


3  S. 231 in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  Nicht im "Leben der hl. Jungfrau".


1  S. 232  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  d. h. Ansprache.


3  Aktiv statt passiv : " gefeiert werden ".


4  Odeliana.


5  Siehe auch Tgb. Februar 1820, S. 34.


1  im Ms. steht : " sie atmete fort schwer ".


2  im Ms. steht : " wegen einem Fehler ".


3  Lambert.


1  Mt. 20, 1 - 16.


2  Siehe S. 145.


3  S. 235 in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  Dechant Rensing.


5  Unsicher, weil schier unleserlich durch eine Tintenflecke.


6  Vergleiche ETA, Teil I, S. 42 bei Anm. 7.


1  Siehe S. 103 - 104.


2  S. 237  fehlt (ist wschl. leer geblieben).


3  Deckname für Fürst Salm.


1  S. 239 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " verdrängte ".


3  S. 240 in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  Siehe S. 116 und 124.


1  Siehe Tgb. Oktober 1819, S. 114 - 120.


2  Ferdinand von Lüninck : siehe S. 40, Anm. 4.


3  nl. der protestantische junge Mann.


4  S. 242 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Siehe ETA, Teil III, S. 81.


2  Siehe Tgb. Dez. 1819, Teil II, S. 122 ; anders in ETA, Teil III, S. 80.


3  Folgender Absatz (bis : " .. stürzte herab ") steht nach einem Ver-


   weisungszeichen im Ms. am linken Rande von oben nach unten


   geschrieben.


1  im Ms. steht : " Bett ".


2  S. 245 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Fürst und Fürstin Salm.


2  die Braut, Luise Hensel.


3  Laut dem Register Gars 4 / 2 : Abbé Duquesne : sie S. 67, Anm. 3.


4  S. 246 in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  Nicht im "Leben der hl. Jungfrau".


1  Siehe (S. 136, 137 und) S. 141.


2  Es ist Odeliana.


3  im Ms. steht : " Ich habe sie … gesehen in einer Stube krank 


   liegen ".


4  Amalie, Fürstin von Gallitzin.


5  Siehe Tgb. Dezember, Teil II, S. 113 - 114 (und 120 - 121).





